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3 3 3 1884 „Sagen Sie Jhren Lehrern, daß, wer gewendeten Mittel durch eine Umlage auf die zu dem Amts-Eänlniserſcheinungen im höheren Schul künftig nicht eine befriedigende Zahl von Noten bezirk gehörenden Gemeinden und Gutsbezirke aufzubringen.

weſen.
Die Amtsentſetzung des hochgeachteten, kenntnisreichen und

charakterfeſten Direktors des Gymnaſiums zu Gießen, Prof.
Dr. Hermann Schiller, beſchäftigt ſeit Tagen allgemein
die Preſſe. Unſere Leſer wiſſen, daß Schiller anfänglich vom
heſſiſchen Miniſterium auch als Profeſſor der Pädagogik an
der Univerſität Gießen abgeſetzt worden war, daß aber die
ſehr entſchiedenen Vorſtellungen des Univerſitätsrektors und

er Dekane der vier Fakultäten den Miniſter zur Zurücknahme
dieſer Verfügung zwangen. Schiller genießt auf dem Gebiete
des Schulweſens weit über die heſſiſchen, ja über die deutſchen
Grenzen hinaus großes Anſehen. Er hat nun, wie bekannt,den Zorn der heſſiſchen Regierung durch drei Artikel in der

Frankf. Zeitung erregt, welche die Oeffentlichkeit anriefen gegenSchulmißſtände ſch werſter Art. Da dieſelben Mißſtände

auch anderwärts zu finden ſind, hat das Vorgehen Schillers
allgemeine Bedeutung.

Daß ein hochſtehender Schulmann, der mit äußeren Ehren
reich beladen worden iſt, ſich der demokratiſchen Preſſe bedient,
um den Deckel vom Topf zu heben, kommt nicht alle Tage
vor. Kaum war aber auch die Nummer der Frankf. Zeitung
mit dem erſten Artikel Schillers erſchienen, gab's in Darm-
ſtadt einen Miniſterrat, dann eine Reiſe des Miniſters Rothe
zum Großherzog aufs Jagdſchloß Wolfsgarten, und dannwurde der Re et penſioniert. Schiller hat zweifellos gewußt,

was ihm bevorſtand. Um ſo höher iſt es ihm anzurechnen,
daß er ſich dadurch nicht abhalten ließ, frei von der Leber weg
u reden. Er war von jeher eine Kampfnatur. Jn Badendarf er Anfang der 70er Jahre das Jeſuitentum aus dem

höheren Schulweſen hinausfegen. Nach Heſſen berufen ging
er dem alten Schlendrian kräftig auf den Leib. Beſondere
Verdienſte erwarb er ſich um die Entwickelung der pädagogiſchen
Ausbildung des höheren Lehrerſtandes. Die von ihm geſchaf-
fenen diesbezüglichen Einrichtungen am Gießener Gymnaſium
wurden vorbildlich für ganz Deutſchland. Auch aus dem Aus-
land wurden zahlreiche Fachmänner zur Jnſtruktion nach
Gießen geſchickt. Als der Kaiſer im ember 1890 einen
Anlauf zur Reformierung des höheren Bildungsweſens nahm
und zu dieſem Zweck eine Konferenz nach Berlin berief, war
Schiller oben guf. Er wurde zu weitgehender Mitarbeit an
den in Preußen durchgeführten Reformen herangezogen und
wäre wohl in das preußiſche Kultusminiſterium eingeſprungen,
wenn nicht ſeine Feinde, die „Frommen“ am Hofe, ihm den
v verlegt hätten.

ebrigens wäre er wohl auch im preußiſchen Kultusminiſte-
rium nicht warm geworden, ſo wenig wie im heſſiſchen, dem
er vor 11 Jahren kurze Zeit angehörte. Er geriet damals
ſofort mit dem Leiter der Schulabteilung, Staatsrat v. Knorr,
in Konflikt. Es fehlten ihm eben völlig die Gaben, ohne die
man nun einmal an Höfen und in Regierungen kein Glück hat.
Geſchmeidige Unterordnung und Preisgabe der eigenen Mei-
nung gegenüber „höherer Weisheit“, Verzicht auf eigenen Willen
gegenüber Autoritätskitzel hat Schiller nie fertig gebracht. Die
damals in Darmſtadt gemachten Erfahrungen mögen ihn auch
ahgelaüte haben, jetzt, nachdem v. Knorr gegangen war und
ſein Nachfolger Soldan infolge des Dettweiler Skandals ein
jähes Ende genommen hatte, die oberſte Leitung der Schul-
abteilung ſelbſt zu übernehmen. Daß ihm die Nachfolge Sol-
dans angeboten wurde, ſteht feſt; er lehnte ſie ab.

Schon die offenbar von Leuten, die in ihm den kommenden
Mann fürchteten ausgehenden Verſuche, ihn als mitver-
antwortlich in die Affaire Dettweiler-Soldan zu verwickeln,
gaben ihm Anlaß, manchen ſcharfen Hieb auf die D armſtädter
Regierung zu führen. Die Veröffentlichungen in der Frankf.
Zeitung ſchlagen dem Faß nur den Boden aus. Unter dem
Titel: „Der Fall Soldan, ein ſchulpolitiſches Vermächtnis“,
führt Schiller den Nachweis, daß in der oberſten Schulleitung
Heſſens ſeit zwei Jahrzehnten fachmänniſche Unwiſſen
heit und bureaukratiſche Jndolenz Trumpf geweſen
ſeien. An den Fortſchritten, die auf pädagogiſchem Gebiet ge
macht wurden, ſeien die Herren in Darmſtadt ganz und gar
unſchuldig geweſen. Dafür bringt er eine Reihe draſtiſcher
Belege.

Als weiteres Charakteriſtikum dieſes Syſtems erörterte Schiller
eingehend die unangebrachte Art der „Sparſamkeit“, die man
bei Anſtellungs- und Beſoldungsfragen zur Anwendung brachte.
Die Zahl der proviſoriſch angeſtellten Lehrer ſtieg auf
24 Proz. der Geſamtzahl und eine Anzahl definitiver Stellen
blieb ſtets monatelang offen. Auf dieſe Weiſe wurden die
Lehrer künſtlich in ihrem „Beſoldungsdienſtalter“ zurückgehalten
und um Tauſende von Mark in ihren geſetzmäßigen Gehalts-

anſprüchen verkürzt. SUm die Gymngſien einiger kleinen Städte finanziell lebens-
kräftig zu machen, wurden ein bis zwei Augen zugedrückt hin-
ſichtlich der Anforderungen an Fleiß und Betragen der Schüler.
Der Zweck, die Anziehung auswärtiger Schüler, wurde ſo gut
erreicht, daß der preußiſche Kultusminiſter ſchließlich über ein
beſonders entgegenkommendes oberheſſiſches Gymnaſium die
Sperre verhängt hatte, das heißt, er erteilte keinem Schüler
der höheren Klaſſen eines preußiſchen Gymnaſiums mehr die
miniſterielle Erlaubnis zum Uebertritt in jenes Gymnaſium.

Als infolge der in den achtziger Jahren in Heſſen beſonders
hochgehenden Bewegung gegen die „Ueberbürdung“ die Leiſt
ungen an den höheren Schulen offenſichtlich raſch ſanken, griff
Herr v. Knorr zu einem genialen Mittel, dieſelben raſch wieder
zu heben. Er erklärte auf der Direktorenkonferenz im Jahre

„im ganzen gut“, „gut“ und „ſehr gut“ aufzu-
vier hat, keine Zulage erhält und nicht befördert
wird.“ Auf die Frage eines Konferenzmitgliedes, wie hoch
die befriedigende Zahl“ ſein müſſe, wurde der Beſcheid erteilt:

mindeſtens 60 Proz.“ Daß dieſe ſogen. „lex Knorr“
wirkte, liegt auf der Hand. Denn gute Noten geben iſt für
Lehrer wie Schüler natürlich eine viel bequemere und ange-
nehmere Sache, als ſich ſelbſt und ſeine Schüler zu größeren
Anſtrengungen und beſſeren Leiſtungen zu zwingen. Als Folge
dieſer „Entbürdung“ mit Wahrung des trügeriſchen Scheins
guter Zenſuren bezeichnet Schiller das Emporwuchern der Un
wahrhaftigkeit im Lehrerberuf und die wachſende Un-
wiſſenheit der zu zukünftigen Regierern und Richtern des
Volkes berufenen jungen Herren reſpektive Herren Jungen.

Das ſind ſchlimme Dinge, und man begreift, daß die re-
gierungsfreundliche heſſiſche Preſſe wütend iſt über den Mann,
der Heſſen ſo vor der ganzen Welt bloßſtellt. Dieſe Lokal-
patrioten mögen ſich tröſten. Was Herr Schiller der heſſiſchen
Schulleitung vorwirft, iſt nichts ſpezifiſch Heſſiſches. Ander-
wärts ſieht's ähnlich aus!

Oder dominieren in den Schulminiſterien der anderen
Bundesſtaaten durchaus fachmänniſche Tüchtigkeit und That-
kraft? Wer möchte das z. B. für Preußen behaupten ange-
ſichts der Thatſache, daß das preußiſche Miniſterium, als es
1891 Lehrpläne, Unterrichtsmethode und Lehrerausbildung auf
höheren Befehl reformieren ſollte, zu Schiller kam, um aus
voller Schüſſel zu ſchöpfen. Und hintennach ſcheiterte das beſte
an dem Widerſtande der höchſten Bureaukratie.

Jn demſelben Jahre wurde auch Baiern vom „Zug der
Zeit“ erfaßt. Auch dort ſollte etwas in Sachen der Schul-
reform geſchehen. Da man aber abſolut nicht wußte was, ſo
ſchickte man die Oberſtudienkommiſſion; fünf Mann hoch, acht
Tage lang nach Gießen zu Schiller in die Schule. Als echte
Baiern verabſchiedeten ſich die Herren dom dortigen Lehrer
kollegium mit einer ſolennen Kneiperei. Und die bairiſche Re-
form daß Gott erbarm!

Nein, nein! Fachmänniſches Wiſſen braucht man heutzutage
nicht, um zu regieren.

Und was das Sparſyſtem anlaßgt, ſo ſchreien die preußi-
ſchen Kandidaten ſchon ſeit Jahren gen Himmel ob des Un-
weſens der proviſoriſchen Stellenverwaltung. Jedoch der
Himmel iſt hoch und der Zar iſt mit anderen Dingen be
ſchäftigt

Hinſicht h der Leiſtungen aber gilt allerwärts das ſchöne
Motto Sond in die Augen! Jm Jahre 1890 iſt als vor-
nehmſte Auf ver Gymnaſien die Erziehung der künftigen
Staatsſtützen zur „Geſinnungstüchtigkeit“ proklamiert worden.
Gute Geſinnung aber iſt viel leichter zu erwerben als tüchtiges
Wiſſen. So werden denn dem Vaterlande „königstreue Män-
ner“ erzogen, deren „Charakterfeſtigkeit“ nicht von den Skru-
peln tiefergehender Wiſſensbildung unterſpült wird. Zudem

was ſollte denn aus all den Söhnen reicher und vorneh-
mer Eltern werden, die lediglich, weil die Stellung der Familie
es ſo erfordert, durch das Gymnaſium gepreßt werden, um
dermaleinſt für die Bethätigung ihrer Unfähigkeit ſtandesgemäße
Gehälter zu beziehen! Dieſer Ballaſt zieht unſer ganzes
höheres Schulweſen zu Boden, korrumpiert Schüler und Lehrer-
ſchaft und frißt als Krebsſchaden am Körper des Volkes. O,
darüber ließe ſich ein dickes Buch ſchreiben!

Herr Schiller richtet einen dringlichen Appell an die neuen
Männer der heſſiſchen Schulabteilung. Er ſtellt ihnen die
Aufgabe, die aufgedeckten Schäden zu heilen. „Ein ent-
ſchloſſener Wille und eine ſtarke Hand, Thaten nicht
Worte, tüchtige und wirkliche Sachkenntnis, Wahrheit
nicht Schein, der Studiertiſch nicht der Stammtiſch, das
ſind Dinge, die uns not thun!“ ſo ruft er ihnen mahnend
zu. Das iſt gut gemeint und die neuen Männer werden es
ſich vielleicht auch zu Herzen nehmen. Aber vollbringen
werden ſie es nicht! Es müßte ihnen denn gelingen, das
Privilegium des Beſitzes auf Erlangung „höherer Bil
dung“ zu beſeitigen, die freie Konkurrenz aller geiſtig
Tüchtigen um die „führenden Stellen“ durchzuführen und
als höchſte Aufgabe aller Regierungstüchtigkeit die
Förderung der materiellen und ideellen Wohlfahrt der Volks-
maſſe zur Anerkennung zu bringen.

Damit wird's gute Wege haben. Die Geſundung unſeres
Bildungsweſens kann nur von der Geſundung des geſamten
ſozialen Organismus aus erfolgen. Denn die von Schiller
gerügten Schäden ſind im Grunde nichts anderes als ſympto-
matiſche Erſcheinungen der einen großen mammoniſtiſchen
Korruption der heutigen Geſellſchaft. Die Schulfrage iſt
in ihrem innerſten Kern die ſoziale Frage.
Robleſſe der Edelſten unſerer Nation.
Die Kattowitzer Ztg. berichtet von einem Heldenſtück der

Sparſamkeit, das die Grafen Henckel von Donners-
marck, die Reichſten der Reichen, gemeinſam vollführt haben,
wie folgt:

„Der Amtsausſchuß des Amtsbezirkes Deutſch-Piekar hatte
1896 beſchloſſen, im Hinblick auf das Auftreten der konta-
giöſen Augenerkrankung dem Amtsvorſteher einen Vor-
ſchuß von 2000 M. zur Verfügung zu ſtellen. E Es ſollten
Mittel vorhanden ſein, aus denen die Ausgaben für die Be-
ſoldung von Aerzten und r ſowie für die Be-
ſchaffung von Arzeneien und Unterſuchungslokalen gedeckt
werden konnten. Der Amtsausſchuß hatte gleichzeitig be-
ſchloſſen, die von dem Amtsvorſteher in dieſer Richtung auf-

So erforderte der Amtsausſchuß von den Grafen Hugo,
Lazy und Arthur Henckel von Donnersmarck einen
Beitrag von 101. 18 M. Sie wendeten ſich hiergegen nach
fruchtloſem Einſpruch mit der Klage und machten geltend, daß
ſich die Aufgabe der Polizei nur darauf erſtreckt, das Vor-
handenſein einer Krankheit feſtzuſtellen dagegen zu den Be-
fugniſſen derſelben nicht auch die Uebernahme der Behand-
lung der Erkrankten gehöre. Demgegenüber legte der be-
klagte Amtsausſchuß dar, wie der Amtsvorſteher zu den von
von ihm getroffenen Anordnungen befugt geweſen ſei; das
Vordringen der kontagiöſen Augenerkrankung aus dem be-
nachbarten Kreiſe Tarnowitz habe ein beſonderes energiſchesEinſchreiten erforderlich gemacht. Der Kreis au ſchuß

wies die Klage ab. Er hatte zuvor Stabsarzt Dr. Lorenz
darüber gehört, ob die von dem Amtsvorſteher ergriffenen
Maßnahmen notwendig und geeignet geweſen ſeien, die Weiter-
verbreitung der Krankheit zu verhüten. Die gegen dieſe Ent-ſcheidung eingelegte Berufung wies der Bezirk Aus
ſchuß zurück, nachdem der Beklagte noch ausgeführt hatte:
zu der entſcheidenden Zeit ſei täglich eine große Zahl von
Arbeitern aus den Ortſchaften im Kreiſe Tarnowitz in den
Amtsbezirk übergetreten, um auf den Gruben beſchäftigt zu
werden, ſie ſeien vor der Annahme einer Unterſuchung unter-
zogen worden; auch bei den zweitauſend Schulkindern im
Amtsbezirk ſei die Unterſuchung erfolgt; die ſchwer Erkrank-
ten ſeien den Knappſchafts Lazaretten überwieſen worden.
Auf die Reviſion der Kläger hat nunmehr der erſte Senat
des Ober-Verwaltungsgerichtes die Entſcheidung des
Bezirksausſchuſſes aufrecht erhalten.

Daß ſich die Grafen weigerten, ihren Koſtenbeitrag für Unter-
drückung einer Seuche beizutragen, beweiſt, daß der Adel zur
Sparſamkeit verpflichtet. Die Gerichtskoſten werden ſie ſich nun
wohl auspfänden laſſen.

Jn das gleiche Gebiet gehört eine Mitteilung der Bresl
MorgenZtg. über einen anderen ſchleſiſchen Grafen:

„Zu dem ungefähr 6000 Morgen großen Majorate des
Herrn Grafen auf X.-dorf gehört auch das Dominium, auf
welchem zwei in den Ruheſtand verſetzte Schäfer leben, von
denen der eine weit über 80, der andere über 70 Jahre
zählt. Letzterer iſt erſt vor ungefähr einem halben JahrePenſiontert worden. Von beiden Perſonen leben noch die faſt

im en Alter ſtehenden Ehefrauen. Als Penſion beziehen
die beiden Schäfer freie Wohnung (1 Stube) und die
von ihrem früheren Deputote: Getreide, Kartoffeln, Milch,

euerung, ſonſt nichts. Dafür müſſen ſie aber dem Herrn
rafen die Altersrente abtreten!

Die Not der Landwirtſchaft ſchreit gen Himmel!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 21. Juli 1899.

Einer, der's Zuchthausgeſetz nicht erwarten kann, iſt
der Hutfabrikant Heinrich in Offenburg (Baden). Er entließ
die alten Arbeiter und ſtellte junge Arbeiter und Arbeiterinnen
ein. Dabei umging er den Arbeitsnachweis, der ſeit Jahren
allein die Vermittelung von Arbeitskräften in der Hutmacher-
branche beſorgt. Als nun einer der neueingeſtellten jungenLeute erfuhr, wie die Sache liegt und daß er ohne ſein Wiſen

einen alten braven Familienvater aus der Arbeit verdrängt
hatte, kündigte er und ging fort. Der Fabrikant eilte nun zum
Staatsanwalt und verklagte den Vorſitzenden des Lokalver-
bandes wegen Vergehens gegen das Zuchthausgeſetz,da ein Arbeitswilliger an der Fortſetzung der Arbeit verſindert

wurde. Der Kadi ſandte den Wachtmeiſter aus, den Böſewicht
zu vernehmen. Die Affaire endet als Poſſe. Vielleicht be-
kommt Herr v. Poſadowsky dieſes Prachtſtück von „Terroris-
mus“ in friſcher Eisverpackung nach ſeinem Kuraufenthalt nach-
geſandt. Sollte es dann im Herbſt mit anderen denkſchrifts-
würdigen Stücken dem Reichstage vorgeſetzt werden, dann
möge die geſchäftliche Moral der Heinrichſchen Hutmanufaktur
ebenfalls ſerviert werden. Es iſt die hochſittliche Art gemeint,
deren ſich dieſe Firma bedient, um Arbeiterinnen aus weiter
Entfernung zum billigen Frondienſte Den
klaſſiſchen Ausdruck findet ſie in einem Brieſe der Heinrich
und Adrionſchen Hutmanufaktur vom 15. Juli 1897 an ein
Fräulein J. E. in P. bei Augsburg. Sie erhält bei 14tägiger
Lehrzeit 1.20 M. Lohn und die Ausſicht. es bei Akkordarbeit
auf 10 M. pro Woche zu bringen; hält ſie's ein Jahr aus, ſo
vergütet die Firma auch das Reiſegeld. Nun kommt der Lock-
vogel im Schlußſatz des Briefes:

„Das Leben in dem wunderſchön im Schwarzwald gelegenen Offenburg iſt h und wird noch mehr t.
wechslung bieten wenn nächſtes Jahr zwei Bataillone
Militär herkommen, für das die Kaſernen gegenwärtig gebaut
werden.“

Das arme Ding von bairiſchem Mädchen trug dann ſeine
chriſtliche Jungfräulichkeit in das „wunderſchöne, abwechslungs-
reiche“ Offenburg, hielt's aber bei dem Hungergeld von 1.20
Mark nicht lange aus. Mit verbeſſerter Moral ging die Ar-
beiterin nicht von dannen. Wer verdiente nun, mit dem
Zuchthausgeſetz bekannt zu werden

Ueber Streik- Ausſchreitungen in Augsburg berichten
bürgerliche Blätter. Darnach ſollen Dienstag abend ausſtän-
dige Maurer eine Fabrik, an der Italiener arbeiteten, mit
Steinen bombardiert haben. Es habe müſſen Militär requi-
riert werden. Der Münchener Poſt wird dagegen vom Streik-
komitee der Augsburger Maurer berichtet, daß an dem
ganzen Tumulte Maurer nicht beteiligt geh
ſind. Die Erregung ging von Fabrikarbeitern aus, welche,
als ſie abends nach Hauſe gingen und die Jtaliener arbeiten
ſahen, riefen: „Jtaliener heraus!“ Die Polizei ſpritzte aus
den Hydranten auf die Menge und griff dieſe auch mit der
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Eine alteblanken Waffe an.
den dabei zu Boden g
Nach 9 Uhr abends rückte eine Kompagnie Soldaten an. Die
Menge war auf 5000—-6000 Perſonen angewachſen. Man rief
dem Militär zu: „Was wollt ihr denn Die Maurer ſind ja
ruhig. Die Unternehmer ſollen einmal bewilligen!“ Nach
Verleſung des Aufruhrpara r und Aufforderung zum
Auseinandergehen Fang es dem Militär nachts gegen 11 i
die aufgeregte Volksmenge zum Verlaſſen des Platzes zu be-
wegen. Die öffentliche Meinung ſeht vollſtändig auf ſeiten
der Streikenden. Augsburg iſt die Muſterſtadt der
„Arbeitswilligen“, das Augsburger Unternehmertum
rühmt ſich, jede moderne a er Arbeiterſchaft ver
hindert zu Unſer Münchener Bruderorgan bemerkt

dazu: ßo rächen ſich die Sünden des Unternehmertums und der

ihnen dienſtwilligen Polizei an der „Ordnung“. Nur eine
ſtraffe Arbeiterorganiſation gewährleiſtet eine r Ent
wicklung. Die ordnungsliebende Stadt Augsburg aber, in
der, wie ihre Beherrſcher jubelnd verkünden, die Sozial-
demokratie keinen Boden findet, bietet eben deswegen
den Keimboden zu Vorgängen, wie ſie jetzt vom
Unternehmertum heraufbeſchworen wurden.

„Die eigentliche Säule Deutſchen Reiches“ iſt man
rate der Bundesrat geworden! So ſchrieben wenigſtensdie Berliner Neueſten Nachrichten. Das Scharfmacherblatt

ſchreibt: Der Reichstag ſei zum Teil unter den Einfluß von
Demagogen und Jntriguanten geraten. Seit dem Wahltagdes 20. Februar 1890 müſſſe er leider für eine nationale Politik

in höherem Stile als unbrauchbar betrachtet werden. An dem
Wahltag des 20. Februar 1890 brach bekanntlich die konſer-
vative nationalliberale Kartellmehrheit des Reichstags ſchmählich
zuſammen, nachdem ſie drei Jahre hindurch die Steuerlaſten
im Reiche um Hunderte von Millionen geſteigert und die ver
faſſungsmäßigen Rechte vermindert hatte.

Der preußiſche Landtag wird am 16. Auguſt ſeine
Sitzungen wieder aufnehmen und ſofort die zweite Leſung der

Kanalvorlage auf die Tagesordnung ſetzen.
Grenze des Militarismus. Ueber den Schießplatz zu

Lockſtedt führt eine Landſtraße. Der Regierungspräſident wollte

ſie verlegen, damit bei der Schießerei niemand gefährdet würde.
Der Landesdirektor erhob Einſpruch gegen die Verlegung des
Weges, und der Bezirksausſchuß ſtellte ſich auf ſeine Seite.
Auch das vom Regierungspräſidenten angerufene Ober Ver-
waltungsgericht hat das gethan. Der Landesdirektor begrün-
dete ſeine Haltung damit, daß er ausführte, die Verlegung des
Weges werde im Privatintereſſe eines einzelnen
Anliegers gefordert, d. h. des Militärfiskus, lediglich
zu dem Zwecke, um eine unbeſchränkte Schießerei zu ermög-
lichen. Es wäre Sache der Polizeibehörde geweſen, dafür zu
ſorgen, daß der Verkehr durch die Schießübungen nicht geſtört
werde; einem Schießklub wäre offenbar das Schießen ſchon
längſt von der Polizeibehörde verboten worden. Die Polizei
habe nicht gegen den vorzugehen, der geſtört werde,
ſondern gegen den, der den Verkehr ſtöre. Es ſei
mithin dem Militärfiskus das Schießen zu ver-
bieten, wenn dadurch der Verkehr gefährdet werde. Das
Oberverwaltungsgericht beſtätigte darauf die dem Regierungs-
präſidenten ungünſtige Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes.

Tiefen Schmerz empfinden die Dortmunder, die zum
Empfang des Kaiſers. 100 000 M. (einhunderttauſend Mark)
bewilligt hatten, über die Nachricht, daß i II. der
Kanalfeier fernbleiben werde. Die Köln. Ztg. klagt darüber,
daß Tauſende von königstreuen Arbeitern, die ſich herzlichdarauf ge hätten, dem Kaiſer in Dortmund ins Antlitz

ſchauen zu können, ungeheuer enttäuſcht worden ſeien,
weil die Freude zu Waſſer geworden ſei, und in
ihren Gefühlen noch durch das Spotten der Sozialdemokraten
verletzt würden, deren Mühlen wieder Oberwaſſer
bekommen haben. Die Kanalfeier ſoll aus dieſem Grunde
verſchoben werden. Das ſozialdemokratiſche „Oberwaſſer“
wird dadurch nicht beſeitigt werden.

Der adlige Großgrundbeſitz iſt nach den diesmaligen
Wahlen aus der bairiſchen Abgeordnetenkammer vollſtändig
verſchwunden. Von den Volksvertretern beſitzen den erblichen
Adel der Sozialdemokrat v. Vollmar, der ultramontane
Druckereibeſitzer v. Lama und der liberale, von niederbairiſchen
Bauernbündlern gewählte v. Leiſtner. Nach 1893 gab es in
der Kammer zahlreiche Adelige, die Gutsbeſitz hatten und den
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und Landtag als Kandidaten aufzuſtellen. Eine Ausnahme
bildet der Reichstagsabgeordnete für Jllertiſſen, Prof. Frhr.
v. Hertling.

Die Notleidenden. Das 340 Morgen große Gut Groſtow,
das 1894 für 340000 Mk. erworben wurde, erzielte 1898
550 000 Mk., d. i. eine Wertſteigerung um 62 Prozent
in etwa vier Jahren; Gut Rübenau (600 Morgen) erhöhte
von 1886 ab bis 1898 ſeinen Wert von 510 auf 600 Mk. pro
Morgen, ſo daß der Preis in dieſer Zeit von 306 000 au
360 000 Mk. ſtieg Gut Borkowo erzielte 1898 400 Mk. oder
90 Mk., d. i. 29 Proz. mehr als 1890. Aus dem Gute
Osniskowo mit leichterem Boden wurden 276 Mk. für den
Morgen erlöſt. Der Je der vor acht Jahren als Ver
walter der Hypothekenbank das Gut übernahm, hat in dieſer
Zeit daraus etwa 75 000 Mk. Ueberſchuß erzielt.

Schule und Erntearbeit! Die Schularbeit wird in Oſt-
preußen gegenwärtig durch die Kinderarbeit ſehr beeinträchtigt.Täglich fehlen in einer Klaſſe 10--15 Schüler und darüber.

Auf die Frage nach ihrer Beſchäftigung erhält der Lehrer zur
Antwort: „Ripsausreiten, Rübenhacken, Heuharken“ 2c.! Und
das alles für 50 Pfg. pro Tag ohne Koſt. Hierzu bemerkt die
Preuß. Lehrerzeitung: „Ja, wenn die Neigung zum Geldver-
dienen bei der Schuljugend nicht ſo groß und die „Not“ der
Agrarier nicht noch größer (?7) wäre! Da ſchreiben ſie, näm-
lich die Agrarier, an die Schulinſpektoren, und in entgegen
kommendſter Weiſe werden die Kinder „bewilligt!'. Was aber
ſagt die Schule dazu? Nun, die Schule muß ſich ins Unver-
meidliche fügen. ie muß zufrieden ſein, wenn die Schüler
erſcheinen, ohne die wenigen häuslichen Schularbeiten auch nur
geſehen zu haben. Eine Durchnahme friſchen Stoffes iſt un-
möglich, weil die eine Hälfte nicht hört, was die andere lernt.
Es tritt ein förmlicher Stillſtand in den Unrerrichtserfolgen
ein. Und wie prächtig gedeihen die erziehlichen Erfolge unter
dem Geſinde auf dem Felde

Genoſſenſchaften giebt es jetzt in Deutſchland 17 000.
Darunter befinden ſich 1571 Genoſſenſchaſten nach Schulze-
Delitzſch. 862 derſelben ſind Kreditgenoſſenſchaften mit 497 111Mitgliedern und 1212/5 Millionen g zpital, 512 Konſumvereine

mit 431 439 Mitgliedern mit 92/2 Millionen Mark Jahres
umſatz und 56 Baugenoſſenſchaften mit 16 425 Mitgliedern
und 3 Mill. M. Geſchäftsguthaben.

Die Wahlmänner ſind bei den ſtattgehabten c
Landtagswahlen für die verſchiedenen Parteien in folgender
Stärke vertreten geweſen

Zentrum 5163 Wahlmänner,
Liberale 2060Bauernbund 1278Sozialdemokraten 752
Konſervative 274Bund der Landwirte 228

161

emokraten 140
10056 Wahlmänner.

Da hiernach auf je 63 Wahlmänner im Durchſchnitt ein Ab-
geordneter entfällt, ſo müßten erhalten haben

das Zentrum Mandate, ſtatt 83,
die Liberalen 3: 45,die Bauernbündler 20 138,die Sozialdemokraten 12 111,
die Konſervativen 4 z 4,die Demokraten 2 1.die Wilden (freiſ.) 3 2.

Die Liberalen ſind demnach mit ihren 45 Mandaten noch
viel zu gut weggekommen.

Wegen Kaiſerbeleidigung, begangen in einer Wirtſchaftzu Fürth, wurde der Mechaniker Popp aus Nürnberg zu

10 Monaten Gefängnis verurteilt.
Wegen Kaiſerbeleidigung und Beſchimpfung der katho-

liſchen Kirche muß der Schloſſer Liſchke aus Oberſchleſien neun
Monate lang Aufenthalt im Gefängnis nehmen.

Ausland.
Frankreich. Der Prozeß in Rennes iſt auf den 11. Auguſt,

morgens, feſtgeſetzt worden.

Serbien. Lump Milan ſetzt ſein Schreckensregiment fort.
Beim Empfang der Hochſchulprofeſſoren fuhr er den geweſenen

f
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Finanzminiſter Vuies an, er habe hinterrlicks ane und beſchimpft. Vuies „Majfeſtät, das
abe ich nicht gethan.“ Die i eder der Deputation riefen

„Schande, nieder Vuics!“ Man ſieht, die Kollegen des
Vuies haben ſich auf ihren Vorteil verſtanden, indem ſie ihn
ſofort im Stich ließen und in Milans Horn blieſen.

Rußland. Der Zar als Friedensengel. Während
im Haag noch die Friedenskomödie geſpielt wird und im Jnnern
Rußlands die t wütet, giebt Väterchen Zar zwanzig
Millionen Mark nach Amerika für 6000 neue Geſchütze. Die
braucht er nämlich, um den von ihm herbeizuführenden Welt
en gehörig mit Viktoriaſchießen begrüßen zu können.

enn derweil auch ſoundſo viele ſeiner treuen Unterthanen
Hungers ſterben, ſo macht das nirx.

Soziales.
Aufgelöſte Zwangsinnung. Die 650 Mitglieder

ählende Schuhmacher Zwangsinnung zu Köln hat einſtimmig
ihre Auflöſung beſchloſſen. Die r wurde dem hiſtoriſchen
Muſeum überwieſen. Schade, daß nicht auch gleich das ganzeGeſetz über die ZwangsJnnungen dieſem Muſeum einverleibt

werden kann.

S für Kinder. r Meiningen hat derLandtag inſofern beſchloſſen, als ſelbſt Kinder unter 6 Jahren.
wegen begangener Handlungen in Zwangserziehung gebracht
werden können. Ob das auch bei dem Nachwuchs der Ritter
gutsbeſitzer, Beamten und Junker angewendet werden wird

Regelung der Arbeitszeit in Ladengeſchäften. Auf
der am 28. Mai in Würzburg abgehaltenen Verſammlung
des Verbandes Eiſenwarenhändler kam auch
die Regelung der Arbeitszeit und Arbeitsverhältniſſe in den
Ladengeſchäften zur Sprache. Es gelangte eine Reſolution zurAnnahme, welche ſich für eine reichsgeſetzliche Regelung ber

Arbeitszeit ausſpricht und die Ladenſchlußzeit von 9 Uhr
abends bis 5 Uhr morgens als angemeſſen bezeichnet.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
8 Einer nach dem andern. Die Münchener Poſt ſchreibt:

Kaum hat unſeren Redakteur Ed. Schmid wegen angeblicher
Beleidigung der in einer Verſammlung dieſrafende baäiriſche Gerechtigkeit er e hätten wir ſie in Gänſe-
füßchen geſetzt) ereilt, da emp ndet ſie auch ſchon Sehnſucht
nach unſerem Redakteur Adolf Müller. Dieſer Schwerver-
brecher erſcheint nämlich hinreichend verdächtig“, als verant-
wortlicher Redakteur der Münchener Poſt dadurch groben Un
fug verübt S haben, daß er in einem Artikel den Geſetzent
wurf zum Schutze des gewerblichen Arbeitsverhältniſſes als
war bezeichnet hat.Und er wird deswegen „hiemit vorgeladen, am Donnerstag,den 27. Juli 1899, vormittags 9 Uhr, pünktlich bei dem töniel
Amtsgerichte München I, Abt. f. Strafſ., in deſſen Sitzungsſaal
Nr. I zu erſcheinen, damit daſelbſt wegen dieſer Beſchuldigung
zur Hauptverhandlung gegen ihn geſchritten werde“. Wir
führten ſr einen peinlichen Redaktionsbeſchluß herbei, nach
dem unſer einer v entſetzlichen That angeklagter Redakteur
„pünktlich“ „daſelbſt“ entweder perſönlich
einen Herrn Rechtsanwalt vertreten ſein Auf daß das
herrliche Kapitel vom „Groben Unfug, verübt durch die Preſſe“,
einen neuen bairiſch- juriſtiſchen Beitrag erhalte.

S Ein Hereinfall des Staatsanwalts. Jn Bernburg
waren die Genoſſen Voigt, Holz, Baumgarten und Klotz,ſowie Frau Zietz aus ges angelzg wegen Uebertretung
des anhaltiſchen Vereinsgeſetzes und Widerſtandes gegen die
Staatsgewalt.

Am 20. und 24. Februar d. J. fanden in Neundorf zwei un-
politiſche Verſammlungen ſtatt, welche beide durch den Ueber
wachenden, Fußjäger Stieler aus Neundorf, aufgelöſt wurden.
Frau Zietz ſollte nun als Rednerin in beiden Verſammlungen
das politiſche Gebiet berührt haben. (Anhalt mit ſeinem reak-
tionären Vereinsgeſetz ſchließt Perder aus politiſchen Verſamm-
lungen und Vereinen aus.) Außerdem waren Voigt und Baum
garten als rravſp alte olz und gieß die mit ins Bureau
gewählt waren, als „Mitleiter“ der Verſammlungen, gleichfalls
wegen Uebertretung des z t unter An-klage geſtellt. Außerdem ſollten alle fünf Angeklagten die Ver
ſammelten aufgefordert haben, ſich nicht zu entfernen, als der
Ueberwachende auflöſte und die Räumung des Saales an-
ordnete. Die Beweisaufnahme ergab allerdings ein ganz anderesBild, als das, welches die Anklage vorführte. Trobdem be

antragte der Staatsanwalt für Frau Zietz 3 Monate Ge
fängenis und 60 M. Geldſtrafe, Baumgarten 2 MonateGefängnis und 60 M. Geldſtrafe, für Voigt, Holz, Klotz je
30 M. Geldſtrafe und 2 Monate Gefängnis.

erſcheinen oder durch

Parteigenoſen! Die kräfligr Waffe in Enrem Hefreinngskampfe iſt die Preſſe. Seid unabläſäg für Hewinnung von Ibonnenten thätig

Vein Kommiß
zwei Jahre Volkserziehung

von

O. Eugen Thoſſan.
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Der Gefreite Krug war ſeines Zeichens ein Schäfer. Das
hinderte ihn, in den Augen der Leute das Anſehen zu er-
ringen, das ſeinen Fähigkeiten als Soldat gebührt hätte. Der
liebe Gott ſoll wiſſen, weshalb, aber es blieb ſtets um ſeines
Berufes willen etwas Komiſches an ihm, etwas, das die
Kameraden zum Lächeln reizte. Ein Schäfer! Für den kleinen
Krieg war er nun geradezu hervorragend befähigt. Er fand
ſich ohne Karte im Gelände zurecht wie kein zweiter in der
Kompagnie. S

Adolf fühlte ſich alſo in ſeiner Geſellſchaft ſehr wohl und
hoffte, daß der Patrouillengang recht unterhaltend werdenwürde. Wenn es nur nicht ſo ſchändlich hätte gießen
wollen!

Nach einſtündigem Marſche gelangte die Patrouille, nachdem
ſie eben wieder ein Dorf hinter ſich gelaſſen hatte, auf eine
große von Bäumen eingefaßte Straße, die über den Kamm
eines Höhenzuges hinlief. Alle drei waren naß bis auf die
Haut.

„Nun werden wir dem Alten den Teufel thun und noch
weiter gehen,“ ſagte der Gefreite. „Hier unter den Bäumen
bleiben wir ſtehen. Ueberſehen können wir alles. Daß uns
nur keiner auf den Hals kommt es iſt der reine Kien, in
dem Regen herumzubürſten.“

Jeder poſtierte ſich unter einen Baum. Das gab wenigſtens
einen Schutz. Eine Zeit lang war das gan z ſo umſich herum das Plätſchern zu hören und ſelbſt im Trockenen
zu ſtehen. Dann wurde es langweilig. Die a Abwechs
lung brachte eine Klaſſe Gymnaſiaſten, die mit ihrem er
vorbeikam, auf der Suche nach dem heutigen Manöver. Der
Polack bettelte die ganze Geſellſchaft um Zigarren an, einen
nach dem andern, und nachdem er ein Dutzend Glimmſtengel
eingeheimſt hatte, ſchickte er die gutherzigen Spender in einerRichtung weiter, wo ſie aller e nach nicht eine Helm-

ſ er Stumpfſinn wiederitze zu ſehen bekamen. Dann ſchluſpitze zu ſeh ſchlug aeuieſeine grauen, regennaſſen Flügel um die einſame
„Wenn das ein Vergnügen iſt,“ ſchimpfte Adolf, „dann iſt

Holzhacken eine Wonne.“
Jm ſelben Augenblick fiel der Gefreite, ſo lang er war, in

den Straßengraben.

„Jn Den gehe rief er.
Adolf und der Polack folgten ſeinem Beiſpiel. Der Polack
ſprang mit einem Satze in den jenſeitigen Graben, Adolf kroch
d die Mitte der Straße und legte ſich dort platt auf den
Bauch.

Die Straße lief eine weite Strecke geradeaus. Zwiſchenden Bäumen kam ein Trupp Reiter herangeritten, Mehllate
voran einer im dunkeln Rock, ein Offizier. Man konnte nicht
erkennen, wie viele es waren.

„Aufgepaßt,“ ſagte der Gefreite. „Wir laſſen ſie bis auf
da rwert Meter rankommen, und dann drauf auf die
Hunde.“

Die Aufregung, die der kleine Krieg im Gelände mit ſich
bringt, war mit einem Male erwacht. Jn dieſem Moment

die Reiter dort wirkliche Feinde, verhaßte Feinde,
unde.
„Kleine Klappe, Schnellfeuer!“ kommandierte der Gefreite.
Die Platzpatronen knallten los. Die Mehlſäcke ritten ruhig

weiter, immer näher heran.
„Standviſier! Weiterfeuern!“
Die Reiter ließen ſich nicht ſtören. Jetzt waren ſie bis auf

fünfzig Schritte herangekommen.
wer Patronen weiterfeuern! Feuer markieren!“ ſchrie der

efreite.
Der Offizier ſetzte ſein kg in Galopp.„Wer l hier Patrouillenführer rief er.
„Jch, Herr Leutnant.“
„Außerdem ſind Sie ein Eſel. Fern Sie nicht, de ich

einen ganzen Zug hier a e Wie können Sie mit Jhren
wei Männerchens da auf mich feuern? Sie werden ja ein
t eritten. Machen Sie Platz da!“

nd höhniſch grinſend ritt der Zug an den drei Helden vor-
bei, die, kochende Wut im Herzen, zur Seite getreten waren.

„Unverſchämte Brut, h Kavallerie!“ brummte der Ge-
freite. „Die machen, was ſie wollen. Nicht ein einziger wäre
lebendig rangekommen. Das Ziel war ja gar nicht zu ver
fehlen. So zwiſchen den Bäumen. Man konnte ja gar nicht
vorbeiſchießen. Nun hab ich's aber ſatt. Nun geh' i
runter ins Dorf und ſetze mich in die Kneipe.“

Der Rückzug wurde angetreten. Vor dem Dorfe machte die
alt. Der Gefreite ſchlich allein voraus, um die

orfſtraße dieSchenke. Mit einem Male drehte er ſich nach den Zurückge-
bliebenen um und winkte wie beſeſſen. Die ſtürzten ihm im
Laufſchritt nach. Jm v der Schenke ſtand nach der Straße
offen ein Schuppen. Zwei Küraſſierpferde waren unter das

u rekognoszieren. Gleich am Eingang lag

ützende Dach gezogen und fraßen an einem Bündel Heu.a rſrene nahm den Helm ab, ſchlängelte ſich an's

Fenſter und ſchaute hinein. Richtig, die Kerleund tranken mit ein paar Bauern Schnaps.
Glühende Rachgier leuchtete aus ſechs Augen. Auf den Fuß
ſpitzen“ins Haus, vor der Gaſtſtubenthür Poſto gefaßt, die
Thüre aufgeriſſen: „Halt ihr ſeid gefangen!“
Die beiden Küraſſiere prallten erſchrocken zurück. Dann, als

ſie inne wurden, wen ſie vor ſich hatten, fingen ſie entſetzlich
an, zu lachen. „Proſt, Kamerad!“ rief der Küraſſiergefreite
dem verdutzten Krug zu und hielt ihm die noch halb gefüllte
Pulle entgegen.

Krug beſann ſich einen ne „Ach, ich vſeſfe auf den
ein Gewehrganzen Kram ſagte er dann und nahm

herunter.
und Feind friedlich neben

einander am ich und die Bauern ließen in ihrer Herzens-
ie

ſaßen drinnen

Eine Minute ſpäter ſaßen

freude, Zeugen dieſes weltgeſchichtlichen Aktes zu ſein, die
Pulle von neuem füllen.

Adolf hatte ſich in das Manöverleben hineingefunden, ohnt
daß ſein praktiſcher Kaufmannsverſtand was ſonderlich Poeti-
ſches und Reizvolles daran entdecken konnte: an dieſen Tagen
auf n und in Straßengräben, auf Stoppel-feldern und ſchlechten Wegen zugebracht, und den Nächten in
überfüllten Quartieren oder unter dem S
Septemberhimmel. Nein, um ſich dafür zu begeiſtern, dazu
gehörte mehr günſtiges Vorurteil, als er mitgebracht hatte.
Aber er empfand auch kein Rißbehagen. Das Vermögen,
wiſchen Wünſchenswertem und Unabänderlichem zu unterb war ihm fgſt gang abhanden gekommen. Er nahm
as eine für das andere. ie der gegerbte Rücken den ge-

packten Affen, wenn er ihn erſt eine Stunde ſchier hatte,nicht mehr als eine von außen draufgelegte Caſt ondern nur
noch als eigene dumpfe Schwere empfand, ſo antwortete das
Gehirn auf die wechſelnden Eindrücke auch nur noch mit dem
einzigen Gedanken: es iſt nun mal nicht anders.

(Fortſetzung folgt.)
Ackertkei.

Alles ſchon dageweſen. Aus dem Sitzungsberichte der
Akademie der Jnſchriften in Paris„Herr Oppert verlieſt eine Arbeit über die Fälſchungen

und Radierungen, welche die chaldäiſchen Beamten
ſchon vierzig Jahrhunderte vor der jetzigen
r nung egangen haben, um den Fiskus zu be

rügen.
Die Herren Akademiker glaubten offenbar, die Verleſung der
letzten Pariſer Tagesblätter zu vernehmen



ausgezeichneten

er J ran vergegen eſtatt

Das Gericht ſchloß ſich im entliVerteidigung des 7
ſprach ſämtliche Angeklagte frei.
c Selbſt wenn ein Verſtoß gegen das Vereinsgeſetz
gefunden hätte, wäre trotzdem dann der Antrag des Staats
anwalts auf insgeſamt 11 Monate Gefängnis faßbar?

8 Das Sozialiſtengeſetz darf nicht Schandgeſetz genanntwerden. So hat am Donnerstag das Dresdener Schöſfen
gericht erkannt Jene Eichhorn hatte gegen eine polizei-
liche Strafverfügung über 7 Tage Haft, die ihm wegen dem
„Schandgeſetz' zudiktiert worden, richterliche re be
antragt. Das Gericht beließ es bei der ausgeworfenen Strafe.

8 Die gefällige Polize n Dresden hatte ein Tiſchler
den in einer anderen Werkſtatt beſchäftigten Kollegen beleidigt,
weil dieſer ganz allein am 1. Mai arbeitete, während die übrigenSieg der betreffenden Werkſtelle alle felerten. „Schämſt Vu

vor Deinen Kollegen, Du gel e gre es
ie Thür

Barteinachrichten.
Ganz erträglich? Jn einem Artikel über die Freiheits-

ſtrafen ſchreibt unſer Braunſchw. Parteiorgan
Für einen gebildeten Menſchen J für wenige

Monate die Zellenhaft gang erträglich ſein. Aber
für Bauern und Arbeiter, die zu Verbrechern wurden, gerade
weil ſie ſich in einem Zuſtand vhyſiſcher und moraliſcher Ver-
kommenheit befanden, dient die Jſolierung nur dazu, ſie noch
2 zu vertieren, ſie zu verbittern und un ans zu machen,
wieder eine normale Exiſtenz in der Geſellſchaft zu führen.
Den letzten Satz unterſchreiben wir Wort für Wort; dagegen

ſcheint unſer Kollege, der den Artikel verfaßt hat, noch nicht am
eigenen Leibe probiert zu haben, wie „ganz erträglich“ die mehr-monatliche Zellenhaft für ebildete Menſchen iſt.

Sozialdemokratiſche Zeitungen erſcheinen jetzt in
Deutſchland 73, davon 44 täglich, 14 wöchentlich dreimal, ſieben
wöchentlich zweimal, 7 wöchentlich einmal und eine Zeitung für
die Landbevölkerung monatlich. Außerdem erſcheint als wiſſen-
ſchaftliche Wochenſchrift Die Neue Zeit, 2 Partei-Wisblätter und
2 illuſtrierte Unterhaltungsblätter, letztere als Beilagen ſozial-
demokratiſcher Zeitungen. Die Gew erkſchaftspreſſe iſt
durch 57 Blätter vertreten, von denen eins dreimal wöchent-
lich, 29 wöchentlich einmal, eins monatlich dreimal, 22 vierzehn-
tägig und 4 monatlich erſcheinen.

Terrorismus. Der Zeitungsbote unſeres Kölner Partei-
organs, der Rheiniſchen Ztg., in Nippes erhielt von ſeinem Haus
herrn folgenden Brief:

Köln, 9. Juli 1899.
Geehrter Herr Höller! Das Vorkommnis von heute

morgen mit der Rheiniſchen Zeitung nötigt mich, Jhnen
die Wohnung kündigen zu müſſen. Sie werden
ſelbſt einſehen, daß ich als Beamter der Staats-
anwaltſchaft nicht anders handeln kann und handeln
darf.

Ich bitte alſo höflichſt, die Wohnung binnen zwei Wochen
zu verlaſſen. Achtungsvoll Feucht.Zur Erklärung diene, daß dem Hausherrn eine Nummer der

Rheiniſchen e überſandt worden war, worin in einem
Jnſerat die Adreſſe des Zeitungsboten mitgeteilt wurde. Zur
weiteren Erklärung ſei hinzugefügt, daß kurze Zeit vorher der
Kaplan Enshoff ſich angelegentlichſt erkundigt hatte, obindemfraglichen Hauſe wohnte.h auch wirkliekanntlich da das Oberverwaltungsgericht vor einiger Zeit
entſchieden a. ein Beamter ſeine Amtspflicht verletze, der
an Sozialdemo aten Wohnungen vermiete. Herr Feucht, als
Staatsanwaltſchaftsbeamter, hat ſich das gemerkt und handelt
danach. Möge ihn die Gunſt e Vorgeſetzten lohnen.Der S eldorfer ſozialdemokratiſche Volksverein
hat an die Stadtverwaltung folgende Reſolution abgeſandt:

„Durch die Verhandlungen des Tuberkuloſe-Kongreſſes in
Berlin und durch ſtatiſtiſche Erhebungen des kaiſerlichen Ge
undheitsamtes iſt feſtgeſtellt worden, daß die Lungenſchwind-
ucht vorwiegend in den Reihen der Jnduſtriearbeiter ihre Opferucht. Während ſie im Durchſchnitt in Deutſchland ein Drittel

er erwerbsfähigen Bevölkerung hinwegrafft, genauer auf 1000
Todesfälle 337, iſt die Anzahl der Schwindſuchtsfälle in derRheinprovinz 391 in Buſteldorf 386 o.

Derartige Zuſtände verlangen energiſche und umfaſſende Be-

kämpfungsmaßregeln. Von der Medigzin iſt ein tangen Auf-
enthalt in zu dieſem Zwecke zu erbauenden Heilanſtalten als
ein Mittel nahmhaft gemacht worden, die Schwindſucht des
einzelnen wirkſam zu bekämpfen.

der ſozialdemokratiſche Volksverein richtet darum an die
Stadtverwaltung Düſſeldorf das Erſuchen, die Jnitiative zu
ergreifen in dieſen Beſtrebungen entweder durch den Bau einer
eigenen Lungenheilanſtalt oder dadurch, r zu dieſem Zwecke
eine Verbindung angebahnt wird mit der Alters und Invali
ditätsverſicherungs- Anſtalt der Rheinprovinz. Jedenfalls erlaubt
ſich der t Volksverein darauf hinzuweiſen, daß
in der en der Lungenſchwindſucht auch in e
mehr als bisher in umfaſſendem Maße und ſchnell gehandelt
werden muß.“

Die Spaltung der franzöſiſchen Sozialdemokraten
infolge des Eintritts des Genoſſen Millerand in ein Miniſterium,
dem ein Marquis de Gallifet angehört, ſoll auf Vorſchlag von
le beigelegt werden auf einem „MillerandKongreß“ im

eptember.

Gewerßſchaftliches.
Den ſtädtiſchen Arbeitern des Berliner Schlacht und

Viehhofes iſt infolge ihres Streiks ein Mindeſtlohn von 36 Pfg.
bei neunſtündiger Arbeitszeit gewährt worden.

Die Bautiſchler Berlins wollen die günſtige Baukonjunktur
zu einer Lohnerhöhung SBeitrag zum Kapitel Unternehmerterrorismus. In
Kamenz verlangte ein Unternehmer von den bei ihm beſchäftigten
Arbeitern, ſoweit ſie gewerkſchaftlich organiſtert waren, denAustritt aus dem Verband Wer am nächſten Lohntage
nicht eine Beſcheinigung bringe, daß der Austritt erfolgt ſei,
ſolle hinausfliegen. Die Arbeiter gaben die treffende, einzig
richtige Antwort, indem die bisher Nichtorganiſierten nunmehr

in die Organiſation eintraten.au So ging die Sache geradederkehrt aus. Der Fall iſt deshalb aber nicht weniger inter
eſſant und charakteriſtiſch für die Unverſchämtheit des Unter
wehmertums.

Ausland.
Amerika. Der Streik der Straßenbahner in Brooklyn

und NewYork nimmt fortgeſetzt an Ausdehnung zu. Auch die
Arbeiter der elektriſchen Kraftſtationen beabſichtigen einen Streik
und der Ausſtand aller an den Hochbahnen in NewYork und
Brooklyn wird vorbereitet. z n ſagrmenſtöf mit der
Polizei en ſtattgefunden. Dur den Verſuch, den Qamm
der Hochbahn zwiſchen der 35. und 36. Straße mittelſt Dyna-
mits zu ſprengen, wurden 10 Fuß des einen und 12 Fuß des
anderen Pfeilers zerſtört.

Gewerbegericht.
Halle, den 20. Juli.

eliger denn geben, ſo dachte die irmaie a don einem armen ausgebeuteten etall
Tag Gratisarbeit liefern ließ. Der Dreher

Nehmen i
Callm, als
arbeiter 3

t genommen und wurde mit n ab-geſchätzt. Er bekam aber Akkordarbei ckventile, wobei er
mehr verdienen ſollte, hatte aber das Malheur, daß ihm ſeine
r krank wurde, infolgedeſſen er ngch 4tägiger Beſchäftigung

Aktord zu Hauſe bleiben mußte. Nachdem bekam er ander
o lohnendere Arbeit und bat den Firmeninhaber Marx, denangefangenen Akkord durch einen anderen Dreher fertig ſtellen

zu laſſen und ihm die Zeit im Lohn auszuzahlen. Herr Marx
verweigerte jedoch die Auszahlung und entgegnete dem Dreher
Fiſcher, er werde nur dann Geld bekommen, wenn er den an-

eſangenen Akkord fertig ſtelle. gif er, der bei dem Eintritt in
as Arbeitsverhältnis mit Rü icht auf r traurigen

n 2 Mark Vorſchuß erhalten, bat den Firmeninhaber, doch die Arbeit nach Gutdünken abzuſchätzen und ihm
ür die geeert2 Arbeit doch etwas zu entſchädigen. Die
irmeninhaber ließen ſich aber auf nichts ein und ſagten Es

giebt nichts.“ Um nun die beſſere Arbeit nicht fahren zu iaſten
machte Fiſcher den Akkord nicht fertig und wendete ſich an das
Gewerbegericht, wo er 32 Tag Lohn 10.50 Mk. auf die
Akkordarbeit einklagen wollte. Jn rechtlicher Beziehung konnte
der Kläger nichts beanſpruchen, da er ſo unvorſichtig geweſen
war, eine Fabrikordnung zu unterzeichnen, nach der für nicht
beendete Akkordarbeit kein Lohn ausgezahlt wird. Bei einigen
humanen Unternehmern iſt es ja Sitte, daß angefangene
Akkordarbeit bei Löſung des Arbeitsverhältniſſes im Lohne be-
rechnet wird. Der Kläger will das Fabrikſtatut erſt erhalten

nachdem er die Fabrikordnung bereits unterzeichnet hatte.
er Vorſitzende des Gewerbegerichts verſuchte den Beklagten

zu bewegen, für die gelieferte Arbeit etwas zu zahlen er ließ
ſich aber auf nichts ein und beharrte auf dem für ihn vorteil
haften Standpunkt: „Nehmen iſt ſeliger denn geben.“ Auch der

eitleid erregende Hinweis des Klägers auf ſeine kranke Frau
und die zu Hauſe hungernden Kinder konnte den Beklagten
nicht beſtimmen, den verdienten Lohn zu zahlen. Traurig, tief
betrübt und ſichtlich erregt nahm der Kläger ſeinen Antrag mit
dem Bemerken, es ſei nicht ſchön, daß er als Hungerleider für
ſolche Leute umſonſt arbeiten müſſe, zurück.

Ein Urteil von vielleicht großer Tragweite fällte das
Gericht in der Sache der Schuhmacher Hoffmann und
Stößel, die gegen den Konkursverwalter Knoche (Maſſe der
Haaſeſchen Schuhfabrik) wegen rückſtändigen Lohnes in Be-
trägen von 7.80 M. und 11.40 M. klagten. Die Kläger haben
nach dem Ausbruch des Konkurſes der Firma 26 bezw. 38 Std.
zur Verfügung geſtanden, in welcher Zeit ſie nicht beſchäftigt
und entlohnt worden ſind. Der Vertreter der Konkursmaſſe,
Paul Haaſe, erklärte, daß die Leute damals hätten wegen einer
Maſchinenreparatur und wegen der Jnventur zeitweiſe feiernmiſſen Die Verhandlung ergab, daß die Kläger und noch eine
ganze Menge anderer Arbeiter in gewiſſen Zwiſchenräumen
von der Arbeit fortgeſchickt und wiederholt hinbeſtellt worden
Pig Dieſe Zeit muß bezahlt werden, da die Arbeiter bean-
pruchen können, während der Dauer des Arbeitsverhältniſſes

voll beſchäftigt zu werden. Eine Entlaſſung iſt nicht er
folgt, obwohl kein Kündigungsverhältnis beſtand. Die vom
Beklagten vorgebrachten Gründe wurden nicht als ſtichhaltig
für das der Leute angeſehen. Das Gericht verur-teilte den Beklagten zur Zahlung der Beträge von 7.80 M. und
9 M. an die Kläger. Nun werden natürlich die anderen Ar-
beiter auch noch klagen.

Gerichtslaal.
Ferien-Strafkammer.

Halle a. S., den 20. Juli.
Fahrläſſige Tötung und Uebertretung einer Polizeiverord-

nung wurde dem 35jährigen un Auguſt Quapis aus

hatte in jener Arwatrenſgvri per Saat Tagen

Zörbig 8 Laſt n r ſoll am Abend des 6. März d. J.
in e veß bei Zörbig eine Frau Tenner er und da-
durch den Tod derſelben verſchuldet haben. Der Angeklagte,
beſchäftigt bei dem Rittergutsbeſitzer Finger in Weßlitz, war
am genannten Tage mit mehreren Ge chirrführern beauftragt,
aus Alt-Jeßnitz einige Fuhren Langholz, zu holen. Als ſie
abends gegen 9 Uhr zurückkehrten, hatten ſie die Geſchirre nicht
vorſchriftsmäßig beleuchtet. Jm Dunkeln fuhren die Wagen
dahin und Frau Tenner wurde von dem hervorragenden Lang-
holz, bei einer Wendung ergriffen, zu Boden geworfen und
überfahren. Mehrere Rippenbrüche auf der rechten und linken
Seite ſührten den Tod herbei. Merkwürdigerweiſe war dies durch
das Geſchirr des Angeklagten verurſacht, der ſeine Pferde vorſichtig
am Kopfe führte, während die anderen Kutſcher in den Schoßkellen
ſaßen. Der Angeklagte hatte von dem Ueberfahren vorher
nichts gemerkt. Die Frau, die geiſtig nicht ganz normal ge-
weſen ſein ſoll, war von der Seite unter das Geſchirr gekommen.
Ein Verſchulden trifft den Angeklagten inſofern, daß er ſeinen
Wagen bei Eintritt der Dunkelheit nicht mit Laternen verſehen
hatte. Bei dem Transport von Langholz über 8 Meter Länge
ſoll das Geſchirr gar hinten und vorn mit einer Laterne be-
hängt ſein. Der Angeklagte hatte die Laternen zu Hauſe ge
laſſen, weil er glaubte, vor Eintritt der Dunkelheit wieder
urück zu kommen. Der Staatsanwalt beantragte wegen fahr-läſſiger Tötung und Uebertretung der in W e kommenden

Polizeiverordnung eine Geſamtſtrafe von 4 Wochen Gefängnis.
Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten aber von der fahr-
läſſigen Tötung frei, da er den n zuſgmnme gang vermißte
und verurteilte ihn nur wegen Uebertretung, Nichtbeleuchtung
des Geſchirrs, zu 10 M. Geldſtrafe event. 2 Tagen Haft.

Von der Anklage des Diebſtahls und der Unter-
ſchlagung ſetzen war vom ren Schöffengericht
die 18 jährige Dienſtmagd Thereſe Müller aus ilenburg,
wogegen der Staatsanwalt Berufung eingelegt hatte. Die
Angetlagte war ab Mitte Januar bei dem Bäckermeiſter Michaelishier im Dienſt eweſen und ſoll in der Zeit vom Monat Februar
bis März eine Broſche, eine Korallenhalskette, einen goldenen
Klemmer, einen Ring, ein Paar Handſchuhe, eine Schürze, ein
Patenttintenfaß, Briefblätter, Windeln, eine Schere und eine
Flaſche Eau de Cologne entwendet haben. Am 17. März wurde
der größte Teil der e gelegentlich einer Hausſuchungim Kerſteck in ihrer Schlafkammer auf dem Boden vorgefunden.

Die Angeklagte beſtreitet die That und meint, die Eheleute
Michaelis hätten aus Feindſeligkeit jene Gegenſtände dort ſelbſt
verſteckt, um ſie unglücklich zu machen. Die Unterſchlagung
purde darin erblickt, daß die Angeklagte 1.60 M. und 1.05 M.
von den Kunden eingenommene Beträge nicht abgeliefert haben
ſollte. Sie beſtreitet auch dieſes. Das Schöffengericht hat den
Beſtohlenen keinen Glauben geſchenkt, weil ſie mit der Anzeige
erſt gewartet haben, bis nach und nach mehrere Gegenſtände
verſchwanden. Auffällig erſchienen war es auch, daß dasſelbe
Verſteck ſchon einmal von einer früheren Dienſtmagd benutzt
worden war. Der d hob aber die erſtinſtanzlichereiſprechung auf und verurteilte die Angeklagte wegen Dieb
u und Unterſchlagung in zwei Fällen zu 1 Monat Ge-

ängnis.egen Diebſtahls und Bedrohung war die verehelichte
Anna Luiſe Voigt geb. Neubauer aus Giebichenſtein, bisher
unbeſtraft, angeklagt. Sie ſoll am 2. Februar d. J. die FrauRoſine echſtedt bedroht und aus deren Keller mit falſchen
Schlüſſeln zwei Zentner e entwendet haben. Sieleugnet die Shat, hatte dieſelbe aber früher dem Gendarm Hart-
mann gegenüber n Sie hatte auch früher zugehen
einen paſſenden Schlüſſel benutzt zu haben. Der Gerichtshof
ſprach die Angeklagte von der Bedrohung frei, da in der Er
regung manches Wort geſprochen werde, das nicht auf die Gold
wage gelegt wird. egen Diebſtahls wurde die Angeklagte
aber antragsgemäß zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt.

Vermiſchtes.
Eine Skandalgeſchichte wird aus Paris gemeldet. Der

Vicomte d'Aſſailly unterhielt ſeit einigen Jahren, obwohl er
verheiratet iſt, ein Verhältnis mit einer jungen Demimondaine,

die ſich Mademoiſelle d'Arneville nennt. Die 27jährige ſebe elegante Dame lebte mit ihrer Mutter in kahree ger

nung im dritten Stock des Hauſes Rue Pepiniere, die Aſſailly
ihr eingerichtet hatte. Seit einiger Zeit glaubte der Vicomte
bemerkt zu haben, daß die Demimondaine ihn betrog,
machte ſeiner Maitreſſe heftige Vorwürfe, ne er den Re
volver zog und drei Schüſſe auf die Treuloſe abgab, die
blutend zu Boden fiel. Der Attentäter ſtürzte fort, erſchien
aber bald darauf wieder und ſtellte ſich der Polizei. Er war
etzt betrunken; er hatte nach dem Attentat ſich mit Erfolg zu
v verſucht.Beſcheidenheit iſt eine Zier. Jn Berliner Blättern

rei „ſeit einiger Zeit ein „Heilkundiger für Unheil-
gare“ ſeine wunderbarſten deren er ſich mit Stolz

rühmen könnte. „Wer es ill,“ fährt er in edler Be
Wer kann das von den

ſehen will,
ſcheidenheit fort, „komme zu mir.

erren Diplomierten, Doktoren, Profeſſoren, Geheimräten
enn ſchon dieſe gelehrten Herren die n Heil

erfolge nicht ſehen können, wie wird es damit erſt bei den
Laien beſchaffen ſein? Gleichſam als Erklärung für den
e trägt das Jnſerat als Aufſchrift die Frage „Wer iſt Kur

uſcher?
Ueber eine Kolliſſion zwiſchen einem Fiſchdampfer

und einem Walfiſch berichtet die Pr.-Z.: Der Fiſchdampfer
„Waterkant“, Kapit. Gerdes, welcher jüngſt von einer Fangreiſe
von Jsland nach Geeſtemünde zurückkehrte, iſt am vergangenen
Weitg morgens gegen 11 Uhr, als der Dampfer ſich an der

eſtküſte von Jsland befand, mit einem Walfiſ uſammen-
eſtoßen. Das mächtige Tier kam dem in voller Fahrt befind
ichen Dampfer quer vor den Bug; die Erſchütterung bei dem

Zuſammenſtoß war eine ſo gewaltige, daß das ganze Schiff er
ſten und die unter Deck beim Wegpacken der Fiſche be-
chäftigte Mannſchaft erſchreckt auf Deck eilte, weil ſie glaubte,
das Schiff ſei aufgelaufen. Der anſcheinend ſchwer getroffene
Walfiſch ſandte einen mächtigen Waſſerſtrahl hoch in die Luft,
welcher das Deck des Schiffes überſchwemmte und ſank dann
in die Tiefe. Gleich nach dem Zuſammenſtoß bemerkte man
hinter dem Schiff noch einen zweiten h

Nicht weniger als 20 000 i raten befinden ſich
gegenwärtig in europäiſchen Gefängniſſen. Eine franzöſiſche
Revue plaudert in einem Artikel über blaublütige Miſſethäter
intereſſante, authentiſchen Quellen entſtammende Einzelheiten
in Bezug auf die Perſönlichkeiten der „vornehmſten“ unter dieſer
Armee adeliger Sträflinge aus. Rußland allein beherbergt in
ſeinen Gefängniſſen etwa 12000 ariſtokratiſche Verbrecher. r
in Jtalien wird die Nobilität in den Strafanſtalten durch
Tauſende ihrer Mitglieder vertreten. Zum größten Teil ſind
dies Leute, die zu unwiſſend oder zu ſtolz waren, um auf ehr-
liche Weiſe ihren Lebensunterhalt zu erwerben. Nachdem ſie
ihren ererbten Beſitz vergeudet hatten, ſuchten ſie durch Be-
trügereien aller Art ſo viel aus ihren beſſer ſituierten Neben-
menſchen herauszuziehen, um ihr extravagantes Leben mühelosfortſetzen zu können. Unter dieſen Hochſtaplern ſchlimmſter
Sorte befindet ſich mancher Prinz und Herzog mit einer ſtatt
lichen Ahnenreihe; die Mehrzahl aber ſetzt ſich aus den oft noch
ſehr jungen Sprößlingen verarmter Adelsfamilien zuſammen.Zu verwundern iſt es nicht, daß auch eine beträ e Anzahl
von Mördern mit klingenden Namen ihre Blutſchuld in den
Zuchthäuſern des Landes, in dem die Zitronen blühen, ver-
büßen müſſen. Jn dem berühmten Gefängnis La Maddalena
ſind auf n wei Brüder, die Herzöge von Notarbartolo,eingekerkert. Dieſe beiden Edelleute verübten einen ſo brutalen
Mord, wie er nur ſelten in der Verbrecherchronik zu verzeichnen
iſt. Ein junger bürgerlicher Artillerieoffizier, der es gewagt
hatte, ſeine Augen zu der ſchönen Schweſter der Herzöge zu er
heben, war das Opfer. Die hochgeborenen Brüder heuchelten,
um ihren Zweck zu erreichen, dem ahnungsloſen Verehrer der
jungen Herzogin aufrichtige Freundſchaft, und nachdem ſie ihn
mit ihrer Liebenswürdigkeit völlig umſtrickt t luden ſie ihn
u einem Diner zu dreien. Das Ende dieſer intimen Tafelei,
ei der man mit feurigem Wein und guten Wünſchen dur

nicht ſparſam umging, war eine Tragödie. Der glückſtrahlendejunge Offizier wurde hinterrücks erſtochen und ſeine Leiche zum

itarer hinausgeworfen. Eine zehniährige Strafe ſitzt in dem
elben Gefängnis noch ein Herzog von Caracciola ab, der ſeine
Gemahlin, eine geborene Prinzeſſin Avalos, die ſeiner Zeit das
ſchönſte und reichſte Mädchen in ganz Süditalien war, mittels
Gift in das Jenſeits befördert Vorher hatte er ſie zuüberreden gewußt, ihm ihre koloſſalen Reichtümer e
zu vermachen. Jn den Mauern eines belgiſchen Zuchthauſes
weilt in langjähriger Einzelhaft ein Prinz Charles de Looz-
Corswarem,, deſſen Abſtammung in direkter Linie anf einen
Fürſten zurückzuführen iſt, der Premierminiſter unter König
Karl IV. von Spanien war. Auch im Lande Calderons zählen
die adligen Sträflinge J vielen Hunderten. Der bemerkens-
wert dieſer noblen Verbrecher iſt der Marquis Varela, dem
man für die Ermordung ſeiner Mutter lebenslängliche Zwangs-
arbeit zudiktiert hat. Daß Deutſchland ebenfalls einen ganzanſehnlichen Beitrag n der Schar der ihrer per Sret
heit h ten Ariſtokraten liefern kann, dürfte hinlänglich be-
annt ſein.Die Hoftheater machen ihren Jntendanten ebenſo viel

Sorge, wie den Chefs der Hoffinanzverwaltungen. Wenn das
Burgtheater in Wien alles in allem 341 000 Gulden Defizit ver
urſacht, ſo kommt noch hinzu, daß das weitere Hoftheater, die
Oper, 300 000 Gulden, das Prager deutſche 80000 und das

rager tſchechiſche Theater 100 000 Gulden Hofzuſchuß erhalten.
em deutſchen Kaiſer als König von Preußen koſten die Hof-

theater über 12 Millionen Mark, davon allein das Berliner
Opernhaus faſt ein Sechstel der Zivilliſte oder 480 000 Mark.
Als in Baiern die Zivilliſte feſtgeſetzt wurde, nahm man einen
Theaterzuſchuß von 70 000 Gulden an; heute rechnet man mit
240250 000 M., wobei aber eine gleich hohe Summe die Hof-
Muſikintendanz abſorbiert, indem zahlreiche Gehälter, Gagen

bei der Muſik, halb bei dem Theater verrechnet werden.
as Hoftheater in Darmſtadt koſtet dem Großherzog ein Fünftel

der Zivilliſte; der mit 1 Million Kronen dotierte König von
Dänemark kommt mit 140000 Kronen davon, während der
Kaiſer von Oeſtreich als König von Ungarn natürlich auch für
die Budapeſter Theater entſprechend einſpringen mufßz, na dem
ihm die Ungarn 4650 000 Gulden Zivilliſte bezahlen. Der
ger og von Meiningen nahm in der Zeit der großen Meininger
Periode große Summen ein, aber 70 000 M. das Jahr hatte
er doch darauf zu legen. Sehr hoch iſt auch der Theqterzuſchut
in Braunſchweig, wo die Zivilliſte des Regenten auf 1 125 323 M.
kommt, wobei jedoch Theater, Penſionen und Gehälter 706 834 M.
a Auch in Stuttgart langen nicht 250 000 M. Hofs-

uſchuß.

Eingeſandt aus Trotha.
An die Arbeiter von Halle! Der Sommer ift bald

vorbei, aber noch kein Verein und keine Gewerkſchaft von Halle
hat ſo veranlaßt gefühlt, unſer Verſammlungslokal 7
Sachſenburg in Trotha zu unterſtützen, im Gegenteil, die Ge

noſſen von Halle ſchädigen die Sa rer da ſie ihre
Vergnügen, auch nach den n rten, in Lokalen in aller-nächſter Nähe von der Sachſen urg ei Wirten abhalten, die es
noch nicht für nötig halten das Volksblatt zu leſen, und auch
nicht einmal in demſelben annoncieren. Jm Gegenteil, die
jenigen Wirte annoncieren nur in gegneriſchen Zeitungen, die
die Zuchthausvorlage unterſtützen. Die Arbeiter von Ha
haben die Pflicht, in ein Arbeiterlokal zu gehen, welches von
den obern Zehntauſende und vom Militar boykottiert worden
iſt, weil in dieſem Lokale ſozialdemokratiſche Verſammlungen
abgehalten werden. Wenn die Arbeiter auf allen Dörfern die
jenigen Wirte, die uns zu jederzeit, auch bei Ausnahmegeſetzen
ihre Lokale zur Ver gung ſtellen, unterſtützen, dann iſt es uns
u möglich, die Agitation für unſere Jdeen l d
zuführen.

Mehrere Genoſſen
Verantwortlicher Redakteur: Adolf Thiele in Halle.



Wegen Umnban des Geschäftslokals
von Sonnabend den 22. d. Mts. an

Grosser Räumungs- Ausverkauf
meines gesamten Warenlagers zu bedeutend herabgesetzten,

enorm billigen Preisen.

Herren- Anzüge
trüher

15--42 H.S-25 I.
Knaben- Anzüge

früher
8--18 N.5-12 II.

Hämtliche Arbeiter (Garderoben,
Wasch-Anzüge, Beinkleider, Westen, Joppen etc.

unter SelbstkKostenpreis.

Kinder- Anzüge
früher

2.50--10 N.I. 50-5 II.

Täglich gehen noch in Arbeit und Auftrag befindliche Neuheiten ein und werden solche, da das Lokal vollständig
geräumt werden muss, sofort mit zu Ausverkaufs-Preisen verkauft.

Von Mitte August an bleiben meine Geschäftsräume bis auf weiteres
I geschlossen.

Leipzigerstrasse
I

im Rathaus. Eck. Cohn Leipzigerstrasse

I.

im Rathaus.

KRossfleiseh!
Jakobstrasse 38, Ccke 6Glauchaerstt asse.

von heute ab in immer hochfeiner Ware
empfiehlt

FIax Flöhbiüuus. Rossſieisehn!
Jakobstrasse 38, Scke Glauchaerstrasse.

RetallarbeiterVerband.
Sonnabend den 22. Juli abends S Uhr in Faulmanns Reſtaurant,

Gartenſtraße,

Verſammlung.
Tagesordnung: 1. Der gegenwärtige Stand der Metall

arbeiterbewegung. 2. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.

Fachverein der Zimmerer.
Sonnabend den 22. Juli abends 8 Uhr vom „Paradies“,

Rotewerde ab nach der „Rabeninſel“

m Wasserſahrt.
Um zahlreiche Beteiligung erſucht Der Vorſtand.

T n Halle u. Vmg.
e Ha Filiale Trotha. DeSonnabend den 22. Juli er. abends 8 Uhr„Sachſenburg“ in Trothar Vortrags- Abend. W

Referent: Herr G. NVebling aus Halle über
iſt Bildung

Gäſte willkommen.

Die nächſte Mitglieder- Verſammlung (Vortrags-Abend) des
vereins findet Montag den 7. Auguſt abends 8 Uhr im Saale des
Hof“ ſtatt.

Mitwoch den 26. Juli ebenda Vorſtandsſitzung mit den Obmännern
und Kommiſſionen.

Filiale Nietleben: Sonntag den 30. Juli nachm. 3 Uhr im Cluß-ſchen Etabliſſement Sommer- r gen (Konzert, Geſang, Zither, Theater,
Spielen und ſonſtige Beluſtigungen, Ball mit freier Nacht). Näheres ſpäter.Sonntag den 30. Juli Ausflug des Hauptvereins e. nach Nietleben.
Treffpunkt nachm. 2 Uhr an der El liſabethbrücke (Muſik marſchiert z. T. mit).

Einleitung zur Gründung einer Turn- Abteilung für Nietleben i be-
gonnen.

im Saale der

„Was
Eintritt frei.

Haupt-
„Engl.

Teilnehmer wenden ſich an Herrn Röder-Nietleben.

Naturheil Verein Zeitz.
Sonntag den 23. Juli im Schützenhauſe

Se Hommerfeſt.
Nachmittags von 3 Uhr an: Konzert von der geſamten Stadtkapelle

und rAbends von 8 Uhr an: L BallGäſte können durch Mitglieder eingeführt de
die Karten vorzuzeigen.

Mitglieder haben
Der Vor ſtand.

Vom vereidigten Chemiker 4rpr.
Unter ärztlicher Kontro

angefertigt.

Was ſich bewährt,

das halte feſt!
Dieſer Deviſe verdankt manche

Mutter ihre blühende und wohl-
genährte Kinderſchar.

Karl KochsNährzwieback
hat ſich durch 16 jährige außer-
ordentliche Erfolge aufs beſte
bewährt.

F Karl Kochs Nährzwieback iſt
durch ſeinen hohen Nährwert
u. Gehalt an Nährſalzen beſtens
geeignet, das Kind vor den Fol-
gen fehlerhafter Ernährung als
Skr ophuloſe, Darmkatarrh,
Drüſen, Rhachitis, Knochen-
Krankheiten c. zu ſchützen. Zu
haben in Packungen zu 10, 20,

130 und 60 Pfg. in
Karl Koens Nährzwieback-
Fabrik, Halle a. S., und in
allen beſſeren Kolonial-
waren- und Droguenhand-

lungen.

Farben,
v Lacke, Pinsel
2 empfiehlt

Universal-Drogerie
Karl Krütgen,

Merseburgerstrasse,

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Oeffentl. Berg- u. Hüttenarbeiter-
Versammlung

Sonntag den 23. Juli vonretg tags 11 Uhr im letzten Dreier zu Halle,
Merſeburgerſtrafße.

Tagesordnung: Die Bergarbeiter im Kampf ums Recht.
Referent: Vranz Wokorny-

Der Einberufer.

MHeiterer Blick. Zeitz.
Sonntag den 23. Juli 1899 von nachmittags 3 Uhr an

Grosses Garten-Konzent,wozu Freunde und Gönner Wunder r E. Schöneieoh.ch dem Konzert:Ball der Mitglieder des deutſchen Manrer-Perbandes.

Die WeR. Schöneiehn.

ſolesſo Proſs- lisio
für

ferlige Herreu, Vurſchen und Lnaben Anzüge.

Renners Kaufhaus,
14 Marktplatz 14.

Herrenjackettan in in meh 2--8 Jahren in vielen Neuheiten,
reren Hundert Stück, das Neueſte, à 2, 3, 4, 5, 6, 7 und 8 M.

Wierſeburgerfſtr. 4.

Jed. Sonnabend Sonntag u. Mittwoch
ff. Mittelknchen.

Fr. Ackermann.
Zeitz, W eberſtraße 10.

was die Mode bringt, in allen nur
erdenklichen Farben, à 8, 10, 12, 15,
18, 20, 24, 30 M. bis zu den feinſten

Rockanzüge, 1u. 2-reihig, ſowie
Brautanzüge, à 20, 24, 30, 36 M.

Ein großer Poſten Burſchen
anzüge billig.

h häge für Knaben v.
10--17 Jporen, 3, 4, 5, 6, 8, 10
und 12

Ein großer Poſten Kuaben-
anzüge für Knaben im Alter von

Ein

Hoſen in einer an von
über 1000 Paar, à 2, 2, 3, 4, 5,

6, 8 bis 10 M. 4Arbeiterhoſen, billig, in großerAuswahl in ſeit Jahren Pewährten 5
Qualitäten.

Blaue NormalAnzüge, à 2,
2* und 3 M.G p3 en Weſten v. 9s Pf. an.

ten Stoffjacketts, à 4,
5, 6 und 8 M. und ſonſt alle Ar-
tikel, wie bekannt dauerhaft, gut

und billig. SRoenners RKauhaeares,
14 Marktplatz 14, Part. und 1. Etage d

W direkt an der Gr. Klausſtraße und Ecke Kühler Brunnen. We
Konſumvereinsmitglieder und alle anderen Kunden erhalten bei

bar ausgezahlt.Rabatt in

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: A uguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volksblatt.
r. 169

Die Frügelſtrafe in China.
Bekanntlich giebt es immer noch Leute, und ihrer ſind nicht

wenige, die da meinen, daß ſich alle Ausartungen des Men-
en, die ſich durch Verübung von Roheiten Mordthaten,
ittlichkeitsverbre en 2e. dokumentieren, am beſten durch Prügel

verhüten laſſen. Obwohl in vielen deutſchen Zuchthäuſern auch
heute noch die Prügelſtrafe für Vergehen, innerhalb der Straf-
zit ſelbſt begangen, Anwendung findet, begnügen ſich dieſe

Srügelſchwärmer nicht damit, ſondern fordern neben der Ge-
ängnis oder Zuchthausſtrafe auch noch die Anwendung von
rügeln für ſolche Verbrechen, die man als beſondere Roh-

heiten gemeinhin ins Auge faßt. Die Prügelſchwärmer glauben
an die Möglichkeit der Verminderung der Verbrechen bei An-
wendung der Prügelſtrafe und beweiſen damit allerdings eine
bedeutende Kurzſichtigkeit und wenig Verſtändnis für die ſeeli-
chen Empfindungen und r des Menſchen. Daß die
rügelſtrafe verrohend nicht bloß auf denjenigen einwirkt, der

die Prügel empfängt, ſondern auch auf den, der ſie giebt, haben
u Dutzenden Malen die Zeugen ſolcher Szenen feſtgeſtellt.
aß häufige Prügelſtrafen auf den Delinquenten wenig Ein-

fluß ausüben, kann man ſchon bei Kindern bemerken, wenn ſie
äufig und oftmals ohne jede erſichtliche Urſache von ihren
ltern oder den Lehrern geprügelt werden. Und es iſt nur miteude zu begrüßen, doh der preußiſche Kultusminiſter Boſſe
urch ſeinen bekannten Erlaß bemüht iſt, das Prügeln in den

ulen ſo viel wie abzuſchaffen. Er ſchafft damit der
Erkenntnis Raum, daß das Prügeln zur Erziehung der Kinder
nicht abſolut nötig und daß eine Erziehung ohne Prügel ſehr

wohl durchzuführen iſt. unen Beitrag, wie verrohend und abſcheulich die Prügel-
S wirkt, liefert eine Korreſpondenz der ultramontanen Köln.olksztg. aus China, die ihr Wahrſcheinlich von einem Miſſio-

nar zugegangen iſt. eDie Korreſpondenz ſchildert das Gerichtsweſen in China und
die Vollziehung der W an dem Sünder und läßt zu-
glei einen S un zu über die Auffaſſung des Prügelns durch

ie Miſſionare ſelbſt. Dieſe, die hinausgehen, um die Religion
der Liebe und Erbarmung den armen „Heiden“ zu verkünden,
ſtehen nicht an, dieſe Heiden mit r belegen zu laſſen,
wenn ſie der „Religion der Liebe und Erbarmung“ nicht ohne
weiteres Vertrauen ſchenken. Ganz offenherzig erzählt der Ar
tikelſchreiber, daß er zum Mandarin gegangen ſei und die Ver-
hängung von Prügeln über die Rebellen verlangt habe. Ja,
mit einer Gefühlloſigkeit, die einen in Erſtaunen ſetzt, erzählt
er, daß dieſer zu ſeinen 500 Prügeln noch 300 dazu bekommen
habe, ganz, als handle es ſich um die allergelindeſten Straf-
mittel, aber keineswegs ſchwere Stockprügel.

n hören wir ihn ſelbſt und wundern wir uns dann nicht,
wenn der Chineſe einen geradezu fanatiſchen Haß gegen alle

emden im Herzen trägt. er fromme Mann ſchreibt aus
ngin (Shantung) unterm 28. Mai d. J.

„Das chineſiſche Volk in ſeiner großen Maſſe wird einzig
durch den Bambusprügel regiert. Die chineſiſchen Geſetzbücher
ind ſo ſchön, ihre ging ſo ideal, allein was kümmert
ich das Volk darum. Die Mandarine ſo herrlicheikte, in Proſa und in Verſen, allein das Volk kann ſie einer-
eits nicht leſen, anderſeits hat es keine Furcht vor einem

Papierfetzen, auf dem ſchöne Ermahnungen, Warnungen und
rohungen zu leſen ſind. Nur die Furcht vor dem Siau

baenro, Prügel mit dem kurzen Bambusknüttel, hält es in
Schranken.

Jm letzten Winter, als die Chriſtenverfolgung im Oſten
tobte, erhoben ſich auch in meinem Bezirke Mungin unruhige
Elemente und drohten mit Nachahmung der Greuel in Jitſchauund Djütſchou. Der Mandarin heftete auf allen Märkten
Kanſchi, Bekanntmachungen an, warnte das Volk und machte
es auf die Folgen des geſetzloſen Treibens aufmerkſam. Doch
umſonſt. Die des Leſens Kundigen verdrehten den Wortlaut,
ſtreuten aus, jetzt ſei auch der Befehl des Mandarins zur Be-
raubung und Ausrottung der Chriſten erſchienen, hefteten noch
7 Bekanntmachungen in dieſem Sinne daneben, zerriſſen
ie wohlgemeinten Kundgebungen des Mandarins, klebten die

ſelben auch wohl umgekehrt an die Maurer (in Djaeto hingman ein Stück rohes Fleiſch davor), und wiegelten erſt recht

das Volk auf zum Aufruhr. ſGefahr.
a begab ich mich zum Mandarin und bat ihn, ſtatt der

Kanſchi die Bambusrohre in Bewegung zu Ltzen und gab ihm
einige Hauptanſtifter der Unruhen an. Das half. Einige
Dorfpoliziſten hatten es ſich angelegen ſein laſſen, die furcht-
amen Chriſten zu ängſtigen mit den gemeinſten Lügen, z. B.
tie Miſſionare ſeien alle eingefangen und verbannt, ſie hätten

Auftrag, die Chriſten einzufangen, die Plünderung der Chriſten
ſei ſtraflos uſw. Einige dieſer Lumpen wurden eingefangen
und beim Verhör erhielt der erſte 400 Streiche, der zweite 500,
der dritte ſah ſein Schickſal kommen, er war der ſchuldigſte,
löſte ſelber den Gürtel und bot freiwillig den Rücken hin. Er
erhielt 500 Streiche und dann gab ihm der erzürnte Mandarin
noch 300 in den Kauf. Mit dieſen 800 konnte er zufrieden ſein.
Die Geprügelten waren noch nicht in ihre Heimat zurückgekehrt,
als unter allen Wipfeln Ruhe herrſchte. Selbſt die nicht an
eklagten Ruheſtörer, deren Gewiſſen wach geworden, baten
urch Vermittler bei mir um Verzeihung.
Der Beamte von Jſchni ging noch entſchiedener vor. Er

ſelber zog mit ſeinen Trabanten in die unruhigen Gegenden,ergriff ſofort die Räuber, ſchleppte ſie in Koppeln gebunden zur

Stadt, und unter 1000 Stockſtreichen kam keiner davon. Jnder Oſtecke von Mungin wollte man auch rauben und plündern.
Man war aber ſo klug, Kundſchafter zum nahen Jſchni zu
ſchicken, um zu ſehen, wie es den dortigen Räubern erging. Es
hieß nämlich allgemein, der Kaiſer habe die Chriſtenverfolgung
angeordnet und ſomit ſei gegen die Chriſten alles erlaubt. Als
aber die Kundſchafter die 1000 Stockſtreiche auf die Chriſten
einde niederfallen ſahen, gingen ſie kleinlaut nach Hauſe, mit
er Aeußerung: „Nein, wir wagens vorläufig nicht“, und es

blieb ruhig.
Von Alters her iſt die Wage maß in Gebrauch. Man

unterſcheidet verſchiedene Arten. Zuerſt hat man Da baenze
Se Prügel), nämlich zwei Meter lange und etwa drei

Die Chriſten ſchwebten in höchſter

Zentimeter breite Bambusſplitter. Dieſe werden angewandt
ei leichten Vergehen des gewöhnlichen Volkes. Es giebt damit

nie über 40 Streiche und ſie gelten als die mildeſte Strafe.
Schlimmer ſind die Siau baenze (kleine Prügel), etwa ein
Meter lange, zwei Zentimeter breite Bambusſplitter. Auf der
einen Seite iſt der Knüttel halbrund und glatt, auf der anderen
hat er noch die ſcharfen Spaltflächen. Bei ihrer Anwendung
ilt keine geſetzlich vorgeſchriebene Zahl. Es hängt von derKanne des Mandarins ab, 50 bis 3000 zu diktieren. Ferner

arg es von der Geſinnung der Büttel ab, eine verſchiedene
Wirkung dieſer Prügel zu erzielen. Hat der Geprügelte gut

ezahlt, ſo kann er bei 1000 Streichen noch mit „heiler Hautdavon kommen. Hat er nicht zahlen wollen, oder ſich fonſtwie
perſönlich verfeindet, ſo kann er bei einigen hundert Streichen

tot liegen bleiben. e 4Die Anwendung der großen Prügel iſt heutzutage faſt ganz
abgeſchafft. Die kleinen Prügel ſind um ſo zahlreicher. Wenn
die ſtreitenden Parteien vor dem Mandarine erſcheinen, der in
einer Amtskleidung imponierend vor einem Tiſche im großen
trium ſitzt, ſo müſſen ſie ſich auf den Boden werfen. Jn

knieender Stellung, das Angeſicht zu Boden geſenkt, harren ſie
zitternd der Dinge, die da kommen werden. Die Büttel mit

Halle a. 5., Sonnabend den 22. Juli 1899.

Dann ruftihren Bambusſtreifen ſtehen thatbereit daneben.
der Mandarin die Namen ab. „Biſt du der Liſaen „Dalan-
jae, ſiaudi ri Liſaen.“ (Großer Großvater, der Kleine iſt Liſgen.)
Zum anderen „Niſchi Dſchangſſü Biſt du der Dſchangſſü
„Siaudiſchi Dſchangſſü.“ „Liſaen, wie kannſt du dich unter-
begen, dem Diparggs Hirſe zu ſtehlen?“ „Dalanjae, erbarm'
dich meiner, ich habe zu Hauſe ein Neſt voll „y wo“ (kleiner
Kinder die haben nichts zu eſſen; ich wollte von jenem bloß
das Getreide leihen und es ihm im Herbſte wiedergeben.“„No ſchi chu ſchuo, da!“ ſagt der Mandarin mit einer Flut von
Schimpfworten. „Du ſchwätzeſt dummes Zeug! Drauf!“ Und
im Nu wird der Dieb zu Boden gezogen, ein Büttel hält ihn
mit dem Zopfe am Boden, ein zweiter hält die Leine feſt, der
Gürtel wird abgenommen und ein Büttel ſchlägt mit dem
kurzen Bambusſtock auf den Heulenden nieder, bis 50 abgezählt
ſind. Dann tritt er zurück und ein zweiter beginnt ſeine Arbeit.
Dazwiſchen ſchimpft der Mandarin Wenn es genug iſt, dann
ruft er: „Bindet ihn! Jetzt ab und vertragt euch. Wenn du
nochmals raubſt, dann ſchlage ich dich tot.“ Und die Gerichts-
ſitzung gilt als beendet.

Die Büttel wechſeln ſich ab, ein jeder ſchlägt 50 Schläge.
Der Geſchlagene hat meiſtens keine Haut mehr an den ge
troffenen Stellen. Wenn es hart her geht, ſtirbt er an der
Verletzungen auf dem Platze. Je größer die Schuld, um ſo
höher die Prügelzahl. Das Geſetzbuch wird dabei nicht zu Rate
gezogen, ſondern der Mandarin iſt unumſchränkter Kriminal
richter. Wenn die Büttel nicht ernſtlich zuſchlagen, dann nimmt
ex wohl ſelber eine Reitpeitſche und treibt ſie zur Arbeit an.
Er achtet genau auf den Zähler, damit dieſer ſich nicht um
hundert verrechnet.

Das Prügelamt verſehen die Büttel, welche ſich in 3 Klaſſen
teilen, Saen baen. Die erſte Klaſſe ſind die Dſuang baen, ſie
rekrutieren ſich aus ſtarken Leuten, welche die Angeklagten ein-
angen. re Söhne können wieder Bürgerrechte erlangen und
elbſt zum Examen gelaſſen werden. Sie halten den Kopf des
Geprügelten feſt. ſuang heißt ſtark, kräftig.
Die zweite W ſind die K'wae baen, welche flink zu Fuße

ſind, um die Haftbefehle auszuführen. K'wae heißt ſchnell.
Wenn ihre Söhne das verachtete Amt nicht übernehmen, iſt
es doch erſt ihren Enkeln geſtattet, die ehrenvollen Bürger-
rechte wieder zu gewinnen. Sie halten die Füße der Ge-
ſchlagenen.

Die dritte Klaſſe, Zau baen, iſt die niedrigſte: ſie handhaben
das Bambusrohr. Erſt in der dritten Generation können dieſe
Familien zum Examen zugelaſſen werden.

Die Klaſſe der Buy, welche bloß zum Räuberfangen ver
wendet wird, beſteht aus begnadigten Räubern. Da ſie ſelbſt
bereits das nächtliche Handwerk geübt, ſo ſind nur ſie fähig zu
der gefahrvollen Jagd, und da ſie ohnehin ihr Leben verwirkt,
ſo liegt nichts daran, wenn ſie bei dem gefährlichen Amt
ihr Leben einbüßen. Dieſe bilden die niedrigſte Klaſſe der
Bu baen.

Die Gelehrten und Vornehmen ſind meiſt verſchont von der
Prügelſtrafe. Für ſie wird ein kleinerer Bambusſtreifen zum
Schlagen in die Hände verwendet. Dann kommt die doppelte
Lederſohle zum Austeilen der Maulſchellen. Dies iſt eine höchſt
empfindliche Strafe. Der Büttel hält dem Knieenden am Zopf
ende den Kopf auf die Seite, ein anderer teilt die Backenſtreiche
aus, die oft hoch in die Hunderte gehen, und ſelbſt tödliche Wir-
kungen haben können.

Man hört oft von Europäern, daß die Anwendung dieſer
barbariſchen Strafmittel unmenſchlich ſei, was ja oft zutrifft,
und ganz abgeſchafft werden müßte. Selbſt die Chineſen ſind
ſchon halb dieſer Meinung, und man bemerkt, wie die Strafenimmer gelinder werden. Doch giebt es Mandarine, die tüchtig
drauf ſchlagen laſſen, und das Volk lobt ſie, weil die Ver-
brechen ſich mindern und das Landvolk in Frieden leben kann.
Andere ſind anderer Anſicht; ſie wollen mit guten Worten und
milden Verweiſen das Volk regieren; das, Volk ſchimpft über
ſie, denn die Geſetzloſigkeit nimmt überhand und die
Räubereien arten in Revolution aus, wenn ſolche Mandarine
lange regieren.“

S5 oziales.
Für Zwangsinnungen iſt auch im Königreich Sachſen

keine große Begeiſterung bei der Durchführung des neuen
Handwerker-Organiſationsgeſetzes unter den Zünftlern hervor-
getreten. Jm Königreich Sachſen ſind insgeſamt 162 Zwangs-
Jnnungen entſtanden, während ſich 707 Jnnungen als freie
Jnnungen organiſiert haben. Unter den 162 Zwangsinnungen
befinden ſich 28 Neubildungen von Jnnungen. Die Zahl der
reinen Fachinnungen beläuft ſich auf 128, während 34 Jnnungen
verwandte Handwerkszweige umfaſſen. Die meiſten Zwangs-
Fachinnungen beſinden ſich im Bäckergewerbe (37), dann folgen
die Schneider (21), Schuhmacher (18), Tiſchler (12), Schloſſer (7),
Klempner und Schmiede (je 5). Die übrigen Gewerbe ſind nur
vereinzelt vertreten. Aufgelöſt haben ſich nach dem Jnkraft-
treten des Reichsgeſetzes vom 26. Juli 1897 insgeſamt 69 Jn
nungen.Der S 153 und die Waldenburger Tiſchlerinnung.
Derjenige Meiſter, der den Vorſitzenden der Lohnkommiſſion
beſchäftigt, iſt von dem „Vorſtand der Jnnung verpflichtet
worden, den betreffenden Geſellen zu entlaſſen; ferner haben
die Mitglieder ſich durch Unterſchrift und auf Ehrenwort ver
flichten müſſen, die Forderungen der Arbeiter nicht zu be
willigen. Die Geſellen haben am 15. d. M. die Arbeit ver-
laſſen.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Juli 1899.

Zum Streik der Maurer und der Bauarbeiter.
Die Zahl der Streikenden nimmt beſtändig ab, da von aus-

wärts Arbeitskräfte verlangt werden. Die freiſinnige Dirne
des Geldſacks, welchen Namen die SaaleZeitung ſich täglich
aufs neue mit heißem Bemühen zu verdienen trachtet, läßt ſich
zwar von einem Jnnungsmeiſter ſchreiben, es kehre täglich
infolge der ſtraffer werdenden Organiſation des Arbeitgeber
bundes „eine große Anzahl der nach auswärts gereiſten Maurer
aus Bielefeld, Herford, Burg und Leipzig nach hier wieder
zurück“, aber an dieſer kecken Behauptung iſt ebenſowenig
ein Wort wahr wie an der dreiſten Lüge, vor dem Gewerbe-
gericht ſei konſtatiert worden, daß die Forderungen der Arbeiter
unberechtigt ſeien. Einige Maurer ſind allerdings zurückgekehrt,
aber nur, weil ihre Frauen vorzeitig geſchrieben hatten, der
Streik gehe zu Ende. Die Herren mögen ſich doch mit ihrem
Arbeitgeberbunde nicht auslachen laſſen; bei ihnen iſt ja doch
einer der Teufel des andern! Dieſer Arbeitgeberbund ſucht
zwar nach Kräften die halleſchen Maurer, die auswärts Ar
beit gefunden haben, wieder aus der Arbeit zu beißen, es iſt
auch in mehreren Fällen gelungen, aber im ganzen kommt dieſe
kindiſche e nicht in Betracht. Recht naiv iſt der Maurer
meiſter Henſel, Mauerſtraße 3 wohnhaft. Von ihm hatten wir
berichtet, daß er halleſche Maurer ans Burg hinausgebiſſen

10. Jahrg.

Dieſe Mitteilung ſtützte ſich auf die Angaben des
etreffenden Baumeiſters in Burg ſelbſt. Henſel

ſchreibt uns nun heute und zwar unter Beifügung einer
Abonnementsquittung auf unſer Volksblatt auf Monat Juli,
die Schritte zur Entlaſſung der halleſchen Maurer in Burg
ſeien

im Auftrage und ſeitens des neuen Arbeitgeber-
bundes geſchehen. Jch perſönlich war dabei ganz unbe
teiligt und auch gar nicht notwendig.

Die Selbſterkenntnis des Herrn Auguſt Henſel, daß er
„gar nicht notwendig“ iſt, freut uns; ſie deckt ſich
vollſtändig mit unſerer Meinung, nur daß wir
auch die Kollegen Henſels für „gar nicht notwendig
halten. Herr Henſel mag doch keine Faxen machen. Der
Burger Baumeiſter würde ſeinen Namen, den er wohl kaum
vorher gekannt haben wird, nicht genannt haben, wenn die
Sache nicht an dem wäre. Ob das nun Herr Henſel „perſön-
lich“ oder im Auftrage der Arbeitgeberſippe gethan hat, iſt
nebenſächlich. Jedenfalls hat Henſel Arbeiter an freiwilliger
Arbeit gehindert und ſich damit einen Paſſierſchein auf das

Zuchthaus gelöſt. Ja, ja, Herr Henſel, ſo ſteht's!
Denken Sie an Oeynhauſen! Noch beſſere Scherze weiß der
Jnnungsmeiſter Schönemann zu drechſeln. Er hat behauptet,
der Wirt der Moritzburg, in welcher das Streikkomitee ſeinen
Sitz hat, gebe den Mitgliedern dieſes Komitees täglich Mittags-
brot, Abendbrot, Bier und Zigarren frei. Aber natürlich,
Herr Schönemann! Das iſt doch ſelbſtverſtändlich! Der
Streik iſt doch auch nur zu dem Zwecke unternommen worden,
daß die Komiteemitglieder gratis geſpeiſt und getränkt werden!
Wir empfehlen Herrn Schönemann, ſeine Entdeckung der
Saalezeitung mitzuteilen. Sie wird dieſelbe ſchon zu verwerten
wiſſen. Jm übrigen läßt der Wirt des Reſtaurants Moritz
burg durch uns den Jnnungsmeiſtern mitteilen, daß auch ihr
Komitee, falls es in der Moritzburg ſein Standquartier auf-
ſchlägt, von ihm gratis bewirtet werden wird, nur daß die
Meiſter ſtatt des Bieres pro Mann täglich drei Flaſchen Wein
und eine Flaſche Champagner bekämen.

Die Thätigkeit des Stadtverordneten Kollegiums,
ſo lautete das Thema, über welches geſtern abend in Strei-
chers Reſtaurant Genoſſe Abg. Albrecht referierte. Redner
beleuchtete in einem einſtündigen, beifällig aufgenommenen Vor-
trage die verſchiedenen Vorgänge, welche ſich in den letzten
zwei Jahren im Stadtverordneten-Kollegium zugetragen haben,
und verbreitete ſich beſonders ausführlich über den Armenetat,
der häufig zur ſcharfen Kritik Veranlaſſung gegeben habe. An
den Vortrag ſchloß ſich eine lebhafte Diskuſſion, in der betont
wurde, ſchon jetzt für die kommenden Gemeindewahlen zu agi-
tieren, damit die Sozialdemokratie mit Erfolg aus dem Wahl-
kampfe hervorgehe. zZzur Ausarbeitung eines Kommunalwahl-
programms wurde eine Kommiſſion von 4 Perſonen gewählt
die gemeinſam mit dem Vorſtande die zunächſt notwendigen
Arbeiten erledigen ſoll.

Für die ſtreikenden Bauarbeiter nimmt Gelder ent-
gegen Emil Böhme, Gartenſtr. 7.

Zum Dienſtbotenelend. Infolge unſerer Notiz über
den Selbſtmord des unglücklichen Dienſtmädchens Marie Jliſch
aus Merſeburg gehen uns Mitteilungen über das Dienſtboten
elend maſſenhaft zu. Heute zwei Beiſpiele: 1. Bei einem hie-
ſigen Landgerichtsrat iſt ein Mädchen in Stellung, das
an einem Herzfehler leidet und ſich bei der letzten Wäſche
ſo zu ſchanden gemacht hat, daß eine Weiterführung der dienſt
lichen Obliegenheiten unmöglich iſt. Der Arzt hat dem Mäd-
chen tägliche Spaziergänge, morgens und abends je eine Stunde,

vorgeſchrieben. Die Herrſchaft hat die Befolgung dieſer Vor-
ſchrift rund weg abgelehnt. 2. Bei der Witwe eines Geheimen
Oberbergrats hier war ſeit Neujahr ein Dienſtmädchen in
Stellung. Regelrecht kündigte dasſelbe am 15. Mai den Dienſt
für den 1. Juli auf. Die „Gnädige“ war es zufrieden. Als
aber das Mädchen am 1. Juli abziehen wollte, ließ es die
„Gnädige“ nicht fort, gab weder Dienſtbuch noch Sachen heraus
und ſchickte dem Mädchen die Polizei auf den Hals, als es
nicht in den Dienſt zuriückkehrte. Erſt auf ganz energiſche
Maßregeln hin bequemte ſich die „Gnädige“ zur Anerkennung
der geſetzlichen Beſtimmungen Die „Herrſchaften“ betrachten
eben und namentlich die „Gnädigen“ befinden ſich noch in
dieſen Jrrtume die Dienſtmädchen nicht als Menſchen ſon-
dern als Objekte, als Sachen, mit denen man umſpringen
kann, wie etwa mit einem alten Möbel. Es iſt hoch an der
Zeit, daß die Dienſtmädchen ihre Herrſchaften in die Erziehung
iehmen und ihnen neuzeitliche Jdeen über das Verhältnis von

Menſchen zu Menſchen beibringen.
Ein Dienſtmädchen verbrannt. Die alte Unſitte,

Petroleum auf das Feuer zu gießen, hat wiederum ein
Menſchenleben gefordert. Das Dienſtmädchen Henriette
Hitziger, beim Fleiſchermeiſter Vogt in der Bernburgerſtraße
im Dienſt, goß heute früh um 10 Uhr aus einer fünf Liter
enthaltenden Flaſche Petroleum auf glimmende Kohlen. Das
Feuer ſchlug zurück, die Petroleumkanne explodierte,
und im Nu ſtand das Mädchen in Flammen. Die Haus-
bewohner liefen ſofort zuſammen, um der Unglücklichen zu Hilſe
zu eilen. Dieſe hatte inzwiſchen ſchon ſo ſchwere Brandwunden
erlitten, daß an ihrer Wiederherſtellung ſehr zu zweifeln iſt.
Sie wurde mittels Tragkorbs nach der Klinik geſchafft und iſt
vielleicht inzwiſchen ſchon geſtorben.

Die gepfändete Jnnung. Die hieſige Schuhmacher
Jnnung klagte ſeiner Zeit gegen den Kaufmann Elkan wegen
unlauteren Wettbewerbs. Elkan wurde freigeſprochen, und der
klagenden Partei, der Schuhmacher-Jnnung, wurden die Koſten
auferlegt. Die Jnnung hatte es aber mit dem Bezahlen durch
aus nicht ſo eilig wie mit dem Denunzieren. Ja, ſie ließ ſich
ſogar auspfänden und was war das Reſultat: die Pfändung
war ergebnislos! Dieſe neueſte Blüte innungsbrüder
licher Potenz wird nicht verfehlen, den geſamten Kaufleuten
gelinden Schreck einzujagen, da ſie befürchten müſſen, die
Jnnung denunziert flott weiter und ſie müſſen, ſelbſt bei ein
tretender Freiſprechung, noch die Koſten dafür bezahlen. Der
unlautere Wettbewerb wird immer unlauterer, die Schuhmacher-
innung hat ſich hierin ſelbſt übertroffen, denn das oben erwähnte
Kunſtſtückchen macht ihr ſo leicht keiner nach. Gewiß giebt es
auch Fälle, in denen der Kläger bei Zahlungsunfähigkeit des
Beklagten die geſamten Koſten zu bezahlen hat, aber daß eine Partei
erſt als Kläger auftritt, wie die Jnnung, und nachher noch die
Koſten den Beklagten tragen läßt, das iſt jedenfalls das Neueſte,
was auf dieſem Gebiete jemals geleiſtet wurde.

Ehret die Toten. Die Böttcher-Halle,
Biedermann-Delitzſch und ein Genoſſe aus Zörbig haben



am Grabe des Gen. Konrad in digungdesſelben, Kränze niedergelegt und dabei dem Entſchlafenen ein
kurzes Ruhe ſanft nachgerüfen. Dieſe Ehrung eines Partei

bei der Beer

enoſſen ſoll jetzt gerichtlich geahndet werden, denn die Erze
enten haben nach der Anklageſchrift „am 28. April d. Js. als

Nichtgeiſtlicher am Grabe des Klempnermeiſters Konrad ohne
vorher erteilte Genehmigung Reden gehalten“. Dieſe Frevel-
that, einem Freunde und Geſinnungsgenoſſen einen letzten
Abſchiedsgruß darzubringen, darf nicht ungeſühnt bleiben und
ſo werden denn die Sünder am 14 Auguſt vor dem r

zu Zörbig ihre wohlverdiente Strafe erhalten, auf daß
s Bibelwort in Erfüllung ger Ehret die Toten, aber nicht

wenn ſie Sozialdemokraten ſind.
s Arie für Arbeiter. Es geht uns folgendes Schreibenzu. Am Dienstag ging der Formerlehrling ärthur Steinert,

welcher in der Eiſengießerei von A. Jakobi in der
ſteht, m auf Arbeit, kam aber drei Minuten zu ſpät in die
Fabrik. Der Sohn Franz Jakobi ſtand da ſchon am Thor-
wege mit dem Tauende und erwartete die v ach
der ren warum ſie zu ſpät kämen, Ftwa er ſie bis auf den
Arbeitsplatz. Auf die Aeußerung des A. Steinert: „Das ſage
ich meinem Vater, wie man hier traktiert wird!“ ſchlug der
junge Jakobi ihn um ſo mehr, worauf der Lehrling SteinertLe Hauſe ging. Sein Vater begab ſich nunmehr mit ihm zu

Herrn Jahr meldete den Sohn aus der Lehre ab und ſtellte
Herrn Jakobi zur Rede, warum ſein Sohn ſo mißhandelt
worden ſei. Darauf antwortete 17 Jakobi: „Das thut
nichts; er hätte müſſen noch viel mehr bekommen;
das iſt bloß geſund; die können noch viel mehr ver-
tragen; ich verantworte, was mein Sohn thut.“ Eine
humane Erziehung haben die r auch, denn ſie werden
betitelt mit als wie „Jhr Verbrecher, Spitzbuben, Zigeuner,
verfluchte Brut“, und ſagen ſie ein Wort, dann giebt es
Schläge. Mit dem Feierabend aber wird es nicht ſehr genau
genommen, da kommt es auf ein halbes Stündchen nicht an.
Sogar beim Gießen werden die Lehrburſchen geſchlagen, wo-
durch die ohnehin ſchon gefährliche Arbeit noch erſchwert wird.
Da ſollen die Lehrlinge noch Luſt W Arbeit haben! Ueber
den Erfolg der Mißhandlung des Lehrlings durch den jungen
Jacobi beſagt das ärztliche r

„Ueber der ganzen Breite des Rückens, der linken
Schulter, ſowie dem linken Oberarm zeigen ſich eine ganze
Reihe großer Schwielen, die zum Teil blutig unter-
laufen, zum Teil aufgeplatzt nnd mit geronnenem
Blute bedeckt ſind. Dieſelben ſind offenbar die direkte
ſahrße der Mißhandlung, ie eine das Leben geährdende war.

Natürlich wird die Sache gerichtlich anhängig gemacht werden.
Das fehlte gerade noch, daß der hoffnungsvolle Sprößling
eines Unternehmers ſich erdreiſten dürfte, die Arbeiter mit Tau-
enden zu traktieren. Wir bedauern aufrichtig, daß der Miß-
handelte nicht in der Notwehr den erſten beſten Gegenſtand
ergriffen und den ihn Mißhandelnden damit kampfunfähig ge
macht hat. Auf die unglaubliche Frechheit, die in dem Sich-
vergreifen an einem Arbeiter liegt, kann es nur dieſe eine Ant-
wort geben, und je nachdrücklicher ſie ausfällt, deſto beſſer.

Zum Schadeu auch noch den Spott hat die hieſige
Polizeiverwaltung ob ihres Verbotes der Rede der Studenten
auf dem Marktplatz. Nicht bloß die bürgerliche Preſſe ſchüttete
die ganze Schale ihres ordnungsparteilichen Zornes über die
Herren Staude und Weydemann aus, da ſie zur Abwechslung
auch einmal eine Studentenrede nicht erlaubten, auch der Herr
Regierungspräſident ſprang den Studenten bei und gab der
hieſigen Polizeiverwaltung damit eine kräftige Douche. Daß
die Witzblätter auch noch ihrem grauſamen Spott die Zügel
ſchießen laſſen, haben die Herren Staude und Weydemann ge
wiß nicht erwartet. Und ein leiſer Seufzer mag ihrem ſchwer
bedrückten Herzen entfahren ſein bei dem Gedanken Wie
ſchwer iſt es doch, wahrhaft gerecht zu ſein. Auch
der Poſtillon bemächtigt ſich in ſeiner letzten Nummer der
Sache und läßt ſich von ſeinem „gedreien Biedermeier“ aus
Sachſen folgendes ſchreiben:

Awer was ſoll m'r denn nu erſcht daderzu ſag'n, was in
Halle baſſiert is! Sollte m'rſch fr meeglich halt'n, daß in
enner deidſch'n Schtadt e Bismarckkommerſch off offenem
Marktplatze von d'r Bohlezei verbod'n wer'n kennte bloß
aus Rickſicht off de Sozjahldemokrad'n Liegt denn Halle in
Reiß jingere Lienche oder liegt's in Breiß'n? Daß miraus KRicſicht off de Baddriod'n Meifeiern unn ſozjahl-
demokrad' ſche Umziege verbied'n dudd, das is in d'r Ord-
nung, awer daß mir aus Rickſicht off de Soziahldemokrad'n
de Nacht um elfe enn Bismarckkommerſch off n Marchte ver-
bied'n dudd, das ſchreit zum Himmel. Wenn de Sozjahl-
demokrad'n ſich iwer den Kommerſch geärgert hädd'n unn
hädd'n Raddau gemacht, da hädd m'rſche ähm bloß e biſſel
in de Beene zu ſchiſſ'n brauch'n, unn ſe wär'n wieder ruhig
geweſ'n. Was is 'n da weider d'rbei? Zu was hamm denn
de Schandarme ihre Flint'n

Ein Sittlichkeitsverbrechen wurde am Mittwoch mittag
auf der Beeſener Flur an einem 11 jährigen Mädchen begangen.
Das Kind wurde von einem Mann in ein Haferfeld geſchleppt
und daſelbſt vergewaltigt. Der Unhold entkam. Das Mäd-
chen hat Verletzungen erlitten. Am Donnerstag machten ſich
einige Männer zur Verfolgung auf und nahmen ſpäter einen
ungefähr 25 Jahre alten Polen feſt, auf den die Beſchreibung
des Mädchens von dem Attentäter zutraf. Derſelbe ſoll ſich
ſchon einige Zeit mit einem Frauenzimmer in der dortigen
Flur umhergetrieben und mit ſeiner „Geliebten“ auch ſeinHachtquartier in den Korn- und Haferfeldern aufgeſchlagen
haben. Beide Perſonen die Frauensperſon wurde inzwiſchen
auch eingefangen wurden vom Gendarm Bock aus Ammen-dorf dem Amtsvorſteher zu Wörmlitz zugeführt und von da
nach der hieſigen Polizei verbracht. Ob der Pole das Sittlich-
keitsverbrechen begangen hat, iſt noch nicht ermittelt, da er er-
klärt, er habe damit nichts zu thun. Hinzufügen wollen wir
noch, daß ſeine Geliebte an einer anſteckenden Geſchlechtskrank-
heit leidet und bloß dadurch das Attentat des Polen auf das
Kind zu erklären iſt.

Hallorenſtraße iſt die Straße auf dem ehemaligen Bette
der Gerberſaale zwiſchen Moritzbrücke und Dreyhauptſtraße
ſeitens der Stadtverwaltung benannt worden.

Unfälle. Dem Dreherlehrling Jung wurde in einer
hieſigen Maſchinenfabrik durch die Zahnräder der Drehbank
ein Fingerglied völlig n Der ffetierSchneider fiel in den Keller hinab und kugelte ſich das
linke Schultergelenk aus. Die Arbeitertochter Fennhaus
in Paſſendorf fiel mit dem Geſicht in einen Haufen Glas-
ſcherben und zerſchnitt ſich das Geſicht, ſo daß die Wunden
ziemlich ſtark bluteten.

Eine mutige That. Als am Mittwoch abend ein Kind,
welches mit noch anderen Kindern am Schleuſengraben ſpielte,
in dieſen de ſprang Frau Schreiber, die erſte
Schwimmlehrerin der Köckerſchen Badeanſtalt, nach und rettete
das Kind vom Tode des Ertrinkens. Mehrere Herren ſtanden
am Ufer und thaten nichts zur Rettung des Kindes. Das
„ſchwächere“ Geſchlecht beſchämte hier das „ſtärkere“.Eine enſchnlwe Leiſtung vollführten die Herren
Konrad, Schöning und Weiſe, die als Mitglieder desa BicycleKlubs an dem 16. Bundestag des Deutſchen
Radfahrer-Bundes, der in München tagte, teilnahmen. Sie
legten die Strecke von hier n München mit ihrem Rade in
29 Stunden 35 Minuten zurück. Am vorigen Mittwoch ſei
3 Uhr fuhren ſie hier ab und langten am Freitag

10 Uhr in München an.
rüh

Zu den Lrvehpeberg. denen eine Portton Geſetzeskennt
nis recht von nöten iſt, gehört der Seifenfabrikant Beyer.
Er ſtellte dieſer Tage einem Arbeiter eine Arbeitsbeſcheinigung
aus, die mit den Worten ſchloß: „Und erfolgt ſein Abgang
wegen Lohndifferenz.“ Wenn die Jagd nach Profit ihr r
läßt, wäre der Firma Beyer u. Co. zu wünſchen, ſie machte ſich
ein wenig mit S 113 der Gewerbeordnung vertraut.

Straßenunfall. Heute morgen wurde einem Knaben, der
mit einem Kohlenfuhrwerk aus der Götheſtraße in die Wucherer-
traße einbog, von einem die letztere Straße
rdegelvirr der Fuß überfahren, ſo daß die Zehen ſchwer ver

letzt wurden. Der Knabe wurde, wie man uns mitteilt, nach

der rDie Angſt vor dem Gewitter. Die Gewitterfurcht iſt
eine thörichte, wenn ſie auch, wenigſtens bei den zartnervigen
Perſonen, zu entſchuldigen iſt, da der betäubende Schlag, der
einem nahe niederfahrenden Büitze faat ganz kräftige Per
ſonen erſchüttern mag. Daß der Blitz töten kann, iſt allerdings
wahr, aber das hat er mit jedem fallenden Dachziegel oder
Blumentopf gemein. Daß der Blitz Häuſer anzündet, iſt eben
falls wahr, aber das hat er mit jedem Licht und mit jeder
men Kohle gemein und die bei weitem wenigſten Feuers
rünſte entſtehen durch den Blitz. Wäre es möglich, unſere tag-

tägliche Feuersgefahr durch Donner zu verkünden, es würde
nicht aufhören zu donnern, wir würden vom Geräuſch taub
werden denn es reichen ſich die Tage durch das r
mit Licht aus dem Keller oder vom Boden, das Tabak und
Zigarrenrauchen der Herren und Bedienten, das nächtliche Putz
ordnen der Kammerjungfern, das im Bett Leſen ihrer Herr-
ſchaft bei Licht, das Haarbrennen der Damen uſw. in ſteter Ab-
wechslung unaufhörlich die Hände. Und nun erſt, wie thöricht
die Gewitterfurcht, wenn man an die Krankheiten denkt! Wir
wollen nicht von Epidemien rer nicht von Cholera, olxen
von Nerven-, gaſtriſchen und andern Fiebern, von Lungen-
entzündungen, von Diphtherie. Es ſterben in Berlin z. B. an
dieſen verſchiedenen Krankheiten durchſchnittlich in der Woche
250 Menſchen in 1500mal ſo viel Zeit, d. h. in Jahren (bis
Ende 1895) iſt in Berlin ein einziger Menſch vom Blitz er
ſchlagen worden. Jſt es da nicht thöricht, ſich vor dem Tode
durch den Blitz pu fürchten Das Verhältnis iſt wie 375 000
zu 1! Durch das Vorſtehende ſoll natürlich keineswegs ge
ſagt werden, daß die übrigen Vorſichtsmaßregeln während des
Gewitters außer acht gelaſſen werden dürften, inſonderheit nicht
in ländlichen Gegenden, in denen ja die Blitzgefahr eine weit
erheblichere iſt, als in den Städten.

Radwettfahren. Für das am nächſten Sonntag auf der
halleſchen Rennbahn an der Merſeburger Chauſſee ſtattfindende
Sommer-Radwettfahren des halleſchen Bicyele-Klubs ſind die
Nennungen in r rer großer Ha eingelaufen, indem
für die Herrenfahrer-Rennen 30, für Berufsfahrer-Rennen die
doppelte Zahl von Meldungen vorliegen. Dieſer Umſtand be-
dingt, daß für faſt ſämtliche Rennen Vorläufe, beim Haupt-
fahren für Berufsfahrer nicht weniger als zehn und außerdem
auch noch vier Zwiſchenläufe veranſtaltet werden müſſen, wo
raus ſich die Notwendigkeit ergeben hat, ſchon am Sonnabend
abend von 6 Uhr ab ein Vorrennen zur Erledigung eines Teiles
der Vorläufe für die Berufsfahrer- Rennen ſtattfinden zu laſſen,
für welches ermäßigte Eintrittspreiſe erhoben werden. Wir
zweifeln nicht daß auch dies Vorrennen ſchon viele Sports-
freunde als Zuſchauer vereinigen wird, welchen daran gelegen
iſt, einen Geſamt-Eindruck von den Leiſtungen der gemeldeten
Rennfahrer zu gewinnen, unter denen ſich zahlreiche Renngrößen
der verſchiedenſten Nationen befinden, ſo daß dieſe Ver-
berditneig die Bezeichnung als internationales Rennen vollauf
verdient.

Als gefunden wurden während der Zeit vom 1. bis 15.
Juli bei der Polizeiverwaltung folgende Gegenſtände ab-
gegeben: 1 Pferdedecke, 1 Geldſtück, 2 Vogelbauer, 3 Paar
ſchwarze Lederſchuhe, 2 Taſchenmeſſer, Schirme, Stöcke, Schlüſſel,
1 Wörterbuch, 1 Handkorb, 1 Portemonnaie mit Jnhalt, eine
ſilberne Münze, 1 kleine gelbe Broſche, 1 Frühſtückstrommel, ver
ſchied. Bücher, 1 Umhang, 2 Künſtlerkarten, 16läufiger Revolver,
1 Damenuhr mit Kette, 2 Gummireifen, 1 Korallenkette mit
Kreuz, 1 Kinderhut für Mädchen, 2 Briefmappen, bares
Geld, Poſtwertzeichen, 1 Bienenſchwarm, 1 Paket, 1 Weſte,
Leibwäſche.

Als verloren wurden angemeldet: 1 goldenes Armband, ein
do. Kettenarmband, 1 Portemonnaie mit ca. 20 Mk. und fünf
Eintrittskarten, 1 goldene Damen-Remont.-Uhr mit Kette und
Monogramm R. Portemonnaie mit 8 Mk., 1 ſilbernes

Armband, 1 goldene Broſche, 1 grünes Portemonnaie mit ca.
80 Mark, 1 ſilberne Damenuhr mit goldener Kette, 1 goldene
Broſche mit Amethyſt.

Die Verlierer können ihre Gegenſtände während der Dienſt-
ſtunden im Polizei-Sekretariat IV., Rathausſtr. 19, Zimmer 56,
el Dies muß jedoch innerhalb der nächſten 3 Monate
geſchehen.

Jedesmal, wenn die Erntezeit herankommt, wird inder agrariſchen Preſſe mehr als ſonſt über die Leutenot auf
dem Lande gejammert, wo es das Geſinde ſo gut haben ſoll,
erhält es doch ſogar in Oſtelbien die Woche ein halbes dutzend-
mal Braten zum Mittagstiſch. Auf die wirklichen Urſachen der
Flucht vom Lande nach der Stadt, auf die Geſindeordnung,
die ſchlechte Behandlung, Löhnung und Koſt gehen die Agrarier
niemals ein, das iſt bloß ſozialdemokratiſche Erfindung. Jn
dieſen Mißſtänden allein iſt das Zudrängen der ländlichen
Arbeiter zu gewerblicher und induſtrieller Arbeit nicht zu ſuchen,
es iſt vor allem die Unſicherheit der Exiſtenz, die das ländliche
Proletariat veranlaßt, zu anderen Berufen überzugehen. Jn-
folge der immer mehr zunehmenden Einführung der Maſchinen
zum Säen, Ernten und Dreſchen iſt der ländliche Arbeiter noch
mehr Saiſonarbeiter Keworden, wie zum Beiſpiel die Bau-
arbeiter. Mit der Beendigung der ntearbeiten wird der
größte Teil des ländlichen Proletariats arbeits und erwerbs-
los, die Hauptarbeit im Winter, das Dreſchen, n wenig
Tagen die Maſchine und kann der Tagelöhner im Winter am
Hungertuche nagen. Dieſes Los iſt kein verlockendes und iſt es
begreiflich, ſucht ſich jung und alt in anderen r eine
ſichere Exiſtenz. Soll der Leutemangel auf dem Lande beſeitigt
werden, kann es nur dadurch geſchehen, daß dem ländlichen
Proletariat ſolche Arbeitsbedingungen und Freiheiten geboten
werden, wie den induſtriellen und gewerblichen Arbeitern.
Andere Mittel und Wege giebt es nicht, die land wirtſchaftlichen
Unternehmer müſſen dem Zeitgeiſte auch Konzeſſionen machen,
die Zeiten der Hörigkeit ſind vorbei.

Merſeburg. Der Verband der Lederarbeiter giebt
am Sonntag nachmittag den Arbeitern Gelegenheit, ſich einen
vergnügten Tag zu machen hauptſächlich denjenigen Genoſſen,die ſich in der Merſeburger Saalfrage mit ihren Bergnügungen

eingeſchränkt haben. Näheres im Jnſeratenteil.
erſeburg. Nächſten Sonnta Ft der Landwehrvereinin der Funkenburg ſein S Es ſei bemerkt, daß

Reiter den Arbeitern ſein Lokal zu Verſammlungen ver
weigert.h. Fein. Zur Stadtverordnetenwahl. Zur Annahme
von Adreſſen derjenigen Arbeiter, die nicht ſelbſt die Wähler-
liſten durchſehen können, haben ſich bereit erklärt die Genoſſen
Kämpfe, Reſtaurant in der Waſſervorſtadt, Plorin, Ritter-
ſtraße 17 und Leopoldt, Voigtsmauer 2. Die Adreſſenabgabe
muß ſehr bald geſchehen, möglichſt noch in dieſer Woche, damit
diejenigen, die nicht in der Liſte verzeichnet ſind, ſofort benach-
richtigt werden können. Dieſelben haben dann ihre Eintragung
ſelbſt zu bewirken. Die Genoſſen in den Fabriken werden er-
ſucht, hierauf alle ihre Mitarbeiter aufmerkſam zu machen,
gleichzeitig iſt es aber auch notwendig, daß geeignete Genoſſen
ſofort Liſten anfertigen und in dieſelben die Namen ihrer Mit
arbeiter eintragen. Zu beachten iſt, daß jeder Arbeiter über
24 Jahre alt ſein muß, daß er Preuße iſt, daß er ferner ſeit
einem Jahre in Zeitz anſäſſig iſt und mindeſtens 6 Mar r

lich an Steuern entrichtet und dieſe im letzten Jahre bezahlt
hat. Alſo Arbeiter, ſeid alle auf dem Poſten

Aus Zeitz ſendet uns Herr Unger auf Grund der Notiz
„Wer reizt zum Streik“ folgende Richtigſtellung:

Es iſt vollſtändig unwahr, daß ich den Zurichtern meiner
Lederfärberei 26 Prozent weniger zahlen will als bisher;
wahr de iſt, daß die früheren Löhne beibehalten werdenund daß ch nur bei einem Poſten Felle mich weigern

mußte, den vollen Lohn zu zahlen, da die Zurichter i
Felle nicht nach gegenſeitig vereinbarten Vorſchrif-
ten fertiggeſtellt atten. Wahr iſt ferner, daß den Zurichtern
nicht infolge dieſer en gekündigt wurde, ſondern erſt
acht Tage ſpäter, weil ſie ihre Arbeit nicht zu meiner Zu-
friedenheit verrichteten.

W. F. Unger.Der Einſender der Notiz wird ſich zu den Vehanenoeß des

Herrn Unger zu äußern haben.a. Wei enfels Nochmals a die Mahnung an die-
jenigen, welche die Gemeindewählerliſte noch nicht ein 4und ſich überzeugt haben, ob ihr Name darin enthalten 9 a

die Liſte nur noch bis zum 30. Juli im Rathaus, Zimmer
Nr. 18, ausliegt, iſt es notwendig, dies zu beachten

n. Weißenfels. Zu dem nächſten Sonntag in Unter-
werſchen ſtattfindenden Parteifeſt unſeres Wahlkreiſes findet
der Abmarſch in Gemeinſchaft der Naumburger Genoſſen von
der Zentralhalle aus Punkt 11 Uhr ſtatt.

Torgau. Die Beleidigungsklage des Gen. Jahn
beſchäftigte am Dienstag wieder einmal das hieſige Land
gericht. Jn einer Volksverſammlung in Dommitſch a. E. die
am 20. Februar v. J. ſtattfand, ſollte Jahn in ſeiner Rede die
überwachenden Beamten und das Schwurgericht zu Göttingen
beleidigt haben. Er war dieſerhalb angeklagt und yom Schöffen
gericht in Dommitzſch von der Beamtenbeleidigung freige-ſprochen, aber wegen Beleidigung des Schwurgerichts zu de
tingen zu zwei Monaten den verurteilt worden. Das
Landgericht zu Torgau als Berufungsinſtanz hatte Jahn aber
wegen beider Strafthaten zu zwei Monaten r 1 nis ver
urteilt. Das Oberlandesgericht in Naumburg als Reviſions-
inſtanz hatte dieſes Urteil aufgehoben und an die Vorinſtanz
zurückberwieſen mit der Begründung, daß weder der Thatbe
ſtand durch Zeugenausſagen genügend feſtgeſtellt, noch der
5 185 des Str.-G. B. anwendbar ſei. Es ſei mithin der That-
beſtand noch einmal zu prüfen und dabei zu erwägen, ob event.
s 186 des Str. G.-B. anwendbar ſei. Da in der Verhandlung
am 9. Mai d. J. Jahn den Landgerichtsdirektor Bachmann von
hier als Vorſitzenden der Strafkammer wegen Befangenheit ab-gelehnt hatte, war der Termin vertagt worden. Das Ober
r hat e Beſchwerde abgelehnt. Jn der am Diens
tag anſtehenden Verhandlung beſtritt Jahn, die ihm unterlegte
Aeußerung im Sinne der Anklage gebraucht zu haben. Wenn
er geſagt haben ſolle, daß ein „Arbeiter“, der Diebſtahl oder
Einbruch verübt, ſich eine härtere Strafe Wien als intelli-
gente Betrüger und er dabei das Urteil des Göttinger Schwur-
gerichts gegen den Bürgermeiſter Girth in Torgau erwähnte,
ſo könne darin unmöglich eine Beleidigung des Gerichts er
blickt werden. Wenn er ferner wegen der Anweſenheit der drei
Beamten in einer Verſammlung die Thatſache erwähnte, daß
ein früherer Gendarm in Thüringen heute ein ſozialdemokra
tiſcher Vertrauensmann ſei, ſo könne ſich ein anderer Beamter
in ſeiner königstreuen Geſinnung gar nicht betroffen fühlen.
Mithin erwarte er in Uebereinſtimmung mit ſeinem Verteidiger
Dr. Siegmann Freiſprechung und Erſtattung ſämtlicher verur-
ſachten Koſten. Das Urteil lautete nach längerer Beratung auf
einen Monat Gefängnis wegen Jgleigna des Göttinger
Schwurgerichts, deſſen Urteil ſchon bei der bloßen Er-
wähnung des Bürgermeiſter t zu Torgau ge-meint und als „parteiiſch“ bezeichnet ſein konnte! Wegen Se

amtenbeleidigung müſſe aber n erfolgen, da demAngeklagten recht gegeben werden müſſe dari g er dur
Mitteilung der oben erwähnten Thatſache nicht die Abſi
hatte, die anweſenden Beamten zu beleidigen.

Vom Harz. Das Proletariat in der Tonkunſt. Die
rig le beim Bergmuſik-Korps in Clausthal, die mitnur 1700 M. vom Oberbergamt dotiert iſt, wozu vielleicht noch
ebenſo viel, aber ſehr ſchwankende Nebeneinnahmen kommen,
iſt jetzt ausgeſchrieben worden. Obwohl die Abſolvierung eines
Konſervatoriums für Muſik Bedingung iſt, ſind ſchon nahezu
200 Meldungen eingelaufen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Ertrunken iſt in der Elſter bei Lochau das 11jähr. Schul

mädchen Emma Herrmann. Sie geriet beim Baden zu tief in
den Fluß und wurde von der Strömung mit fortgeriſſen.
Gleichſalls ertrunken iſt in Wettin beim Baden in der Saale
der Knabe Willy Gründler. Die in Dürrenberg an-
geſchwemmte Kindesleiche iſt die des et en Jntt

t.von Weißenfels, der beim Baden in Weißenfels ertrunken
Jn Naumburg wirde an der Schellſitzer Seite an dem

Ufer der Saale die Leiche eines jungen Mädchens gelandet.
Die Rekognoszierung iſt noch nicht erfolgt. Der I1jährigeWilly Köhler in Eisleben wurde von einem
len an den Kopf getroſſen und ihm das Stirn- und Naſen
ein zerſchmettert.

Vermiſchtes,
Ein drolliger c auf der Sommerbühne in

Celle erregte vor ein pgar Abenden in der Aufführung des
„Weißen Rößl“ beim Publikum äußerſt ſtürmiſche Heiterkeit.
Man ar dem Hann. Cour. darüber: Am re des
erſten Aktes, wo Herr Fabrikant Gieſeke nebſt Frau und Tochter
aus dem Wirtshaus „Zum weißen Rößl“ erbarmungslos ins
eig hinausgeworfen und, auf ihrem gewaltigen Reiſekoffer
itzend, bis auf weiteres dem Bindfadenregen des ungnädigen
Himmels ausgeſetzt ſind, fiel plötzlich aus den Wolkenregionen
mit lautem Gepolter der Brauſekopf einer Gießkanne unter die
armen Obdachloſen und zugleich erfolgte mit dem Getöſe eines
Waſſerfalls ein Strahl von beträchtlicher Dicke, der allem an
deren, nur keinem Regen ähnlich ſah. Durch das feſte Auf-
klatſchen dieſes Waſſerſturzes nun noch zum größten
Unglück, infolge des kleinen Theaterraumes, ein feiner Sprüh-
regen in die vorderen Reihen des Publikums, das, nicht wie
Gieſeke und Familie mit großem Pargpluie bewaffnet, ſich wohl
oder übel das Himmelsnaß aus der Gießkanne mußte gefallen
laſſen.

Aus dem VReiche.
Berlin. Vom „Klub der Harmloſen“ erfährt das

B. T., daß in dem bekannten Spielerprozeß das Hauptverfahrenegen die drei Angeklagten nur wegen gewerb mee
Clucsſptels eröffnet worden iſt. Die Strafkammer hat die

Eröffnung des Verfahrens wegen re abgelehnt, weil zurAnnahme eines ſolchen kein genügender Verdacht vorfag. er
Verteidiger des Angeſchuldigten von Kayſer hatte ſo in dem
Vorverfahren darauf beſchränkt, darzuthun, daß durch die Ermittelungen der eine Thatſa en feſtgeſtellt

welche ſeinen Klienten des Betrugs durch Falſchſpiel verächtig erſcheinen ließen. Von dem Junche einer Widerlegung

der in der Anklage niedergelegten Be un daß die Angeklagten ſich des gewerblichen Glücksſpiels uldie gemacht,
wurde Abſtand genommen, weil nach Anſicht der Verteidigung
nur die mündliche Verhandlung die gen eit bietet, das ganze
Milieu dieſes Spielerkreiſes ausreichend zu beleuchten.

Eſſen. Ein Schutzmann vom Schutzmanngenommen. Einen Auflauf von wenigſtens 1500 Men 453
a die unbegründete anng eines ruhigen, nüch
ternen Mannes durch einen betrunkenen Schutzmann. Ruhe
trat ein, als der Oberbürgermeiſter ſeinerſeits den betrunkenen
„Schutz mann feſtnehmen ließ.

t



rm alen). Abermals ein Luſtmord. Als eine j gewährt wurde. Schließlich rückte der Tag heran, der von an eigen ye Wige ülertn aus Hamm am Dienstag morgen mit heren jungen Hage 5 Lieder 30. Lurtgiag an dem An die Part oſſen
ren ruder auf dem Wege zur Schule ſich befand, näherte man aus dem Schneider kommt. Die Braut mußte nach Dres-

Laut Beſchluß der vorjährigen Bezirkskonferenz in Halle hatihnen im Hammer Walde in drohender Stellung ein Mann, den reiſen, um dort ihren Onkel mit der Ordnung ihrer Ver- ee beide die Flucht ergriffen. Als der Bruder in der mögensverhältniſſe zu betrauen. Auch dazu zahlte der Bräuti- jeder Wahlkreis unſeres Bezirks bis Ende Auguſt ſeinen
Schule vom Lehrer nach dem Verbleib ſeiner Schweſter, welche gam ſehr e und reichlich die Koſten. Aber es ſchien dem Kreistag abzuhalten, damit Anfang September die Bezirks-
noch fehlte, befragt wurde, erzählte er das Vorgefallene, und m en Mädchen in Sachſens Metropole ſehr gut zu gefallen, t tfinden kman begann nun ſofort den Hammer Wald abzuſuchen und da ſ. länger als vereinbart ausblieb. Den Bräutigam vergaß onferenz ſtat fin en kann.

fand endlich r J e de gu wem We e girelcht 7 e 3pee t r Die Bezirkskonferenz hat u. a. auch über etwaige Anträge
erhängt vor. Zweifellos liegt Luſtmord vor. Der mutmaßliche liche Briefe erfreut und getröſtet. Endlich kam ſie wieder, un ſchließ a ſot P.That wurde am Mittwoch in der Perſon eines wegen L es wurden alle Anſtalten zur Hochzeits feier getroſfen. Da beſchließen, die ſeitens unſeres Bezirks an den Parteitag zu
lichkeitsverbrechen ſchon vorbeſtraften Schuhmachers wrheten machte plötzlich die Braut einen Strich durch dieſe Vorberei- ſtellen ſind.

r ſt kürzlich aus dem Gefängnis in Düſſeldorf entlaſſen Kugen. dem s veimlich mit e s ack e Die Kreisvertrauensmänner werden hierdurch erſucht, dem
worden iſt. un gab es verſchiedene Ueberraſchungen: zunächſt ſah der ß Lutſuraghe xKöln. Ein Ausreißer. Der ſeit einigen Tagen flüchtige Bräutigam erſt, daß alle die Grüße aus angeführten Beſchluſſe entſprechend die Abhaltung ihrer Kreisresden in Gera zur U bJnhaber eines hieſigen Bankhauſes, Namens Katz ſoll angeb Poſt gegeben waren, dann zeigte ein Stagtsanwalt den Wunſch tage in die Wege zu leiten. Erinnert ſei noch daran, daß
lich mit einem Betrage von über 150 000 M. das Weite geſucht die Bekanntſchaft des hübſchen innern Mädchens aus guter jeder Kreis nach Kräften zu den Koſten der vom Bezirkskomitee
haben. Die Betrogenen gehören meiſtens dem Handwerker- Familie zu machen; ferner ergab ſich, daß das holde Weſen es inzuleitenden Agitanon bei Die Geld imnmt
und Ärbeiterſtande an. für gut befunden hatte, in ihrem Dienſtbuche ſelbſtändig eine einzuleitenden Agitation beizutragen hat. Die Gelder nimm

Gießen. Abgebrannt iſt in der Nacht zum Dienstag die kleine Korrektur vorzunehmen, die ſie um neun Jahre Knger Genoſſe Paul Böttcher in Halle, Schülershof 1, entgegen.
d e, die e des vom 2.--9. Juli ſtattgefundenen machte, und ſchließlich kam auch Aufklärung über die bei der Das Agitationskomigdiſertg rß en Schützenfeſtes erbaut worden war. Frau Oberlehrerin verlebten acht Jahre in der gen Zeit as AgitationskomiteeEin Jagdhund, der Wache halten ſollte, verbrannte mit, da er hat ſie ſtaatliches Freiquartier im Zuchthauſe genoſſen. für den Reg.Bezirk Merſeburg.
angekettet war. Man vermutet Brandſtiftung. Königsberg i. Pr. Ein der an die Thaten

Wiesbaden. Künſtler-Leben. Die jetzt etwa 15 Jahre „Jack des Aufſſchlitzers“ erinnert, iſt in der Nähe des Badeortes
alte Karoline Neumann iſt die Tochter einer vagierenden Schau Neuhäuſer begangen worden. Mehrere Mädchen aus dem Dorfe a mdie mit dem Thespiskarren ängſtlich jede größere AltPillau, darunter auch die zwölfjährige Tochter des Bahn- An die Parteigenoſſen des Zeitz 7 Weißenfelsrtſchaft vermeidet, weil es eben mit ihren Leiſtungen nicht wärters Thurau, machten einen gemeinſamen Spaziergang nach Naumburger Wahlkreiſes
allzu weit her iſt. Not und Entbehrung ſcheinen wenigſtens dem Walde des nahe gelegenen Badeortes Neuhäuſer. Auf dem 9
in einzelnen Gliedern der Familie eine für ihre Sittlichkeit Rückwege verabſchiedete ſich das Kind r r r Genoſſen! Laut Beſchluß des vorjährigen Bezirkstages in
ganz verhängnisvolle Wirkung gehabt zu haben. Der Bruder um die Wohnung ſeiner Eltern zu erreichen. Es mußte aber Halle g. S. muß auch unſer Kreist äteſtens Ende Auguſtverkehrte ehe mit der damals noch Fhlyflichtigen an den Vorgardinen, einem Buſchgehölz, vorüber. Dort wurde S. muß auch unſer Kreistag ſpäte ug

Karl Reiwand.

Schweſter, bis dieſe ſich Mutter fühlte und gen Marburg zog, das Mädchen von einem Menſchen, der einen Zylinderhut und abgehalten werden.
um ſich dort entbinden zu laſſen. Vollſtändig entkräftet von blaue Kleider trug, angehalten, der ihr ſechs Mark anbot, damit Demgemäß berufe ich den Kreistag auf den 27. Auguſt
ihrer iederkunft und einer kurz darauf über ſie gekommenen ſ ſie ihm zu, Willen ſei. Als ſich das Kind gegen ſolch ein Ver- 99 en t ß üKrankheit, J auf ihren Wunſch, gegen die Abmahnung langen ſträubte, ergriff es der Unmenſch bei dem Halſe, rang S gen rn m Se d grünen W der
der Aerzte, die Anſtalt aus Furcht vor der mediziniſchen Klinik, es zu Boden und verſtopfte der Unglücklichen den egt un an Sich, GSenoſſen, Lafür zu orgen, daß
in welche ſie gebracht werden ſollte, begat ſich auf die Suche Mund mit Gras. Als die Bedrohte ſich ſträubte, zog der Kreistag recht zahlreich beſucht wird. Die Wahl der Dele-
nach ihren Eltern, erwürgte in der Nähe von Eppſtein ihr Unmenſch ſein Taſchenmeſſer hervor und brachte dem ächzenden j gierten geſchieht in öffentlicher Verſammlung, wo dieſes nicht
Kind mittels einer Schnur, warf die Leiche auf einen Felſen Kinde zwei Stiche am Halſe in der Nähe Der großen Schlag- möglich, durch Namensunterſchrift. Die Koſten der Delegation
in der Nähe der Straße und war dann im Begriff, ſich auch gder bei. Ein vorbeigehender Arbeiter hörte das Wimmern der t jeder Ort ſelbſt 31 Anträge für dem Kreist
ſelbſt durch Ertränken das Leben zu nehmen, als ein Bauers Kleinen und eilte ſo raſch er konnte hin. Der Verbrecher er- Hat jeder Drt ſelbſt zu tragen. Anträge für dem Kreistag
mann hinzukam und ihre Lebensgeiſter wieder wachrief. Jn griff unter Zurücklaſſung ſeines Hutes und der mit Blut be bitte ich bis zum 20. Auguſt an meine Adreſſe gelangen zu
Glashütten wurde ſie verhaftet, worauf ihr Bruder und Ver ſudelten Stulpen die Flucht. Dem Arbeiter gelang es, den leb laſſen. Alles andere wird ſpäter bekannt gebeben werden
führer Selbſtmord verübte, unmittelbar, nachdem er dem Mädloſen, geſchändeten Leib des Kindes den Eltern in die Wohnungchen empfohlen, dasſelbe zu thun. Vor der Strafkammer ſtellte zu bringen und ſchnell ärztliche Hilfe aus der Stadt herbeizu- H. Plorin,
ein ärztlicher Sachverſtändiger feſt, daß die Angeklagte an an- j holen. Dem Arzt gelang es zwar, das Kind wieder zu ſich zu Kreisvertrauensmann,eborener ſchwerer Hyſterie leide und für ihre bei hyſteriſchen bringen, doch iſt wenig Hoffnung für deſſen Leben. Als der Zeitz, Ritterſtr. 18.
Anfällen begangenen rn nicht n gegen wer vie et e nnden, fand ſichden könne; es erging daher ein freiſprechendes Erkenntnis. in der einen Hand eine Menge blonder Barthaare. sAus dem Gefängnis wandert die Arme nun ins Hoſpital. Vriefkaſten der Redaktion.

Berlin. Jmmer hübſch ſittlich! Unter der Ueberſchrift: Jm Monat Juni 1899 wurden in der Stadt Halle K. V. 1. Sie kann die Stellung ſofort aufgeben, wenn ein
Leckerbiſſen für feine Herren pries eine Frau Eliſe 359 Kinder als geboren angemeldet, 185 männlichen und 174 ärztliches Atteſt beigebracht wird. 2. Die Polizei kann dabei
Jörgenſen in den Zeitungen eine Sammlung Photographien weiblichen Geſchlechts darunter 65 uneheliche Geburten, 15 nichts thun, höchſtens die Herausgabe der Sachen bewirken
an. Gleichzeitig erſchien ein anderes ähnliches Jnſerat von einer männliche und 13 weibliche von hieſigen 18, männliche und f wenn dieſe verweigert werden ſollte. 3. Ja, wenn die Herr-
Frau Minna Triebel unter der Ueberſchrift: Reizende 19 weibliche von auswärtigen Müttern. ſchaft die Heilkoſten bezahlt.
Bilder für Herren! Die Polizei nahm Veranlaſſung, die Von 315 Kindern ſind die Eltern evangeliſcher Konfeſſion,
angeprieſenen Photographien in Augenſchein zu nehmen und 160 katholiſcher Standesamtliche Nachrichten.
die Folge war, daß die beiden Damen, die den Eindruck 3 mgoſaiſcher Halle, den 20. Juli.machten, als gehörten ſie der gebildeten Klaſſe an, gemiſchter „„Aufgeboten: Der Kaufmann Fachinger und Marie Emde (Schillerſtraße 41 undam Dienstag unter der Anklage, unzüchtige Bilder verbreitet l e Diſſidenten. ne r n ne J z af Arbe und gerberu haben, vor der Strafkammer des Landgerichts l ſtanden. Als verſtorben ſind angemeldet: 144 Perſonen männlichen Spindler und Anna Hartung (Kleine Klausſtraße 6 und Königſtraße 62).Der Gerichtshof war mit dem Stgatsanwalt der Anſicht, daß und 107 weiblichen Geſchlechts 251, dazu 10 Totgeburten, ſind Techniker Wicklein und Nanny zeitig (Wörmlitzerſtraße 115

die fraglichen, Bilder im höchſten Grade das Scham-261 Todesfälle Seboren? Dem Pantoffelmacher Frice ein S. (Pfännerhöhe 27. Dem Eiſen
d ne bahn e r bele i 477 n a ß J. S Alter der r b. Geſcht er Foig gar Gier ſchurgerſtras G Dem a fran eine T. (Ader

ngeklagte Jörgenſen wurde zu 50, die Angeklagte Triebel zu unter 1 Jahr 47 männl. 43 weibl. Geſchl. rade Dem Töpfer Uhlmann eine T. (Große Wallſtraße 39).25 Mart verurteilt, außerdem wurde auf Einziehung der be- von 19 m e hier ſate r brecher Le
ſchlagnahmten Bilder erkannt. 25 9 3 Genterſtraße 6). Die Witwe Marie Gareis geb. Mohrhardt, 64 J. (Krauſenſtraße 20).Triptis. Jn einer Familie unſeres Nachbarortes Brauns- 6551909 2 4 Des Mechaniker Seyfarth T. 2, Mon. (Großer Berlin 19).
dorf a des Herdes treue Hüterin den Dienſt aufgeſagt, und e Thgyſtunde der Redaktion mittags von 412 bieman ſuchte nach einer neuen Küchenfee. Da meldet ſich ein 15522* 1 1 Uhr.e u e ſaß ren ein p in beſſerer 5 eFamilie reflektiere, da ſie ſelbſt aus ſehr gutem Hauſe ſtamme 31 7und eigentlich nicht nötig habe, einen ſolchen Poſten zu beklei- W Verantwortlicher Redakteur. Adolf Thiele in Halle.
den. Die Frage, wo ſie die letzten acht Jahre, über die ihr 21 2R en ſern keine Auskunft gab, verweilt, beantwortete ſie da- enhin, daß ie bei ihrer Schweſter, einer Oberlehrers-Gattin, ge e 12lebt habe. Somit war alles in Ordnung, und das hübſche über s GKaptenspielejunge Mädchen aus guter Familie waltete ihres Dienſtes zur unbekannt v 4größten Zufriedenheit der Herrſchaft. Geſprächsweiſe ließ ſie 144 männl., 107 weibl. Geſchl. Croquet, Tennis, Fussball, Boccia, Kegelsplele, Ring-
dann den Dorfbewohnern gegenüber durchblicken, daß ſie 12000 195 waren evangeliſcher, 19 katholiſcher, moſ. Konfeſſion, und Ballwerfen, Steck-, Stoss-, Wurf- und Schiess-
Mark Vermögen habe und gar nicht abgeneigt ſei, einen älteren ungetauft 36, Diſſident 1. scheiben, Adler, Sterne etc. zum Abschiessen. Neu-
Herrn in geſicherter Lebensſtellung mit ihrer Hand und ihrem Es waren 85 männliche, 70 weibliche ledig; 50 männliche, 16 heiten in Sandspielen, Blumenpressen, Gartengeräte,Vermögen zu beglücken. Natürlich fand ſich ſehr bald ein Re weibliche verheiratet; 8 männliche 20 weibliche verwitwet; 1 Sandkarren, Sandwagen, Sprengwagen, Schmetter-

tage u a m m Feirt ſaß Ter m 1 v r ſind h Geb lingsnetze ete.as Kapital der Braut erſt an ihrem nahe bevorſtehenden Heboren wurden 359, geſtorben ſind 261, mithin 98 Geburten inmzi30. Geburtstage gezahlt werden ſollte, mußte ſie verſchiedentlich mehr als Todesfälle. C. F. Ritter, Halle Leipzigerstr. 90.
Vorſchuß von ihrem Bräutigam entnehmen, der auch ſehr gern Ehen wurden 62 geſchloſſen.

n

beſondere Preisermäßigung
auf fertige Unterröcke und Fiusenhem den

l Wtzensehe Wollenweberei, Gr. Ulrichſtraße 13—15.
4 per n HähnchenAuskegeln k J D. hHtadt Linbeck, Sonnabends. Reichskrone. e g m gri eine

Franckeſtr. 18. reiche Auswa er geW Jeden Sonntag Kinderwagen, ſchmackvollſten
Familien-Abend. Leiterwagen, Kuchenſortenn. Torten

e

Neue Sendung
etroffen.bote hin Wurt

Eine wahre

Dolilkatesse
iſt mein Thüringer Landbrot,
groß, kräftig und wohlſchmeckend.
Karl Koch, Herrenſtr. 1.u ſehen Behng ſahe et a Keiſekörbe Ausſchnitte. n 90 hVranz Lehmann. empf. z. b. Preiſen H. Medernake, Fejntt e W v Harte Salami

Hiebi in, 65 Bur 5 ginſte ger eFr. Kupt Zest e r gen mit Vanilleguße. Rüst- und u u 2 72
r. up er es Erſte und größte Schuhmacher- Feinſte Berliner Napfkuchen H. D obbe rstoein,t raße 2. von feinſter Sahnenbutter. I it W 1Egzygbeg paſ Junt abends Schuellreparatur-Wertſtatt pit Echt m Natzkuchen, 81 er agen e 227 1

vanilliert. nt z im oberen Südviertel, Pfännerhöhe 33, Alle Sorten Obſtkuchen. S von 39Hähnchen Aus egeln. empfiehlt ſich u. garantiert Eine überraſchende Auswahl G n r B t 3
Sonnabend 4 für nur gutes Kernleder De erts, Thee-, Butter es ſolides Fabrikat, empfiehlt eitz. ro ritz.

bei ſoliden Preiſen. bäcke, Makronen, Haſelnuß, J oß und kräftiS terg d. Ruhmann, Sptoie u. Van gen Alb t r ein We zBlumenthalſtraße 27. Schuhmachermſtr., r 33. T n h früh an J en 70, Suche für meinen Haushalt eine
2 n

Bitte genau auf meine Firma zu achten. iſchen Speckkuchen.

tn r weibliche Perſon zur FührungZurüch un der Friſe! W e in Carl Ia och 24 Schmeerſtraße 24. de anter P. an die
Otto Kresse, heilkundiger, Feinſ Wir ſuchen einen tüchtigenHerrenſtr. I. Fernſpr. 531. SGr richte s Sühſahnen-Margatie 4 50806660086060 Ausglaſer WPerſeburg,

ſowie geübte Vorrichterinnen und Herzlichen Dank für die liebevolleSprechſtunde: 9 10 und 24 Uhr. à Pfd. nur 65 Pf. e Tell i2 tepperinnen bei hohem Lohn. Teilnahme am Begräbnis meines gee ier Feuer Verſicherung. z ückten We nnes, ſowie denen, die ſeinenZu kaufen gerſucht: Friſche Es werden von erſter Geſellſchaft Kob. Prüfer Co-, Sarg e Sagen h e egen nie
Gebrauchte Möbel jeder Art, ſowie einige zie Agenten für Halle Ronneburg. ten und ihn zur letzten Ru e ge

Laden-, Kontor- u. 8 taurations-Ein- Johs. Schwarz, rege ſt ten bei hohen S lein en d
i Preiſen. e 1- oviſionen geſucht. m Namen der trauernden Hinterrichtuv gen den bit n ſt 25. Merſeburgerſtraße 159. e Offerten bitte bald unter O. Sämtl. Parteiſchriften bliebenen.

Leben 1151 105 Exped. ds. Blattes niederzulegen. Die Volksbuchhandlung. Jda Bauermann.



Käser u. Müller S
BRasel.

Preiſe der Plätze
Platz 1 M., Stehplatz 50 Pf.

Sportplatz 1. 0 M.,brecher Jasper,Monopol.

Das
Gegen

Fänfſttzer Mulder
Amsterdam.

Stehplatz 20 Pf.,

Ermunterungsfahren für
Gauverbandsfahren für

2000 Meter.
3. Hauptfahren für der

Niederrad-Vorgab
5. Mehrſitzer-Vorgabe

Hindernis-Fahren für Beru
Geſamtbetrag der Preiſe und Prümien 2500 Mark.

Sportplatz (innere Bahnfläche) 3 M.,
u karten zu den vorſtehend aufgeführten Plätzen ermäßigt ſich der Preis im

Radfahrer und Radfahrerinnen, die ſich als
für Sattelplatz 1Markt und Geiſtſtraße Zigarrengeſchäft von G. Eichen,

Adler- Fahrrad- Handlung, Martinſtraße 11.
W Der Vorverkauf wird am Sonnab end den 22.

Rennen findet auf jeden Fall auch bei ungünſtigem Wetter ſtatt.
Vorzeigung der Rennplatz- Eintrittskarten haben Radfahrer freien Zutritt zum Frühſchoppen und zur

Tribüne 3 M.,

Internationales Fad-Wettfahren.
9 Hallesche Rennbahn: Merseburger-Chaussee 4

Sonntag den 23. Juli, nachm. 3 Uhr.
Strecke 2000 Meter.Herrenfahrer. S

ſettgkeder des Gau 18
3 Ehrenpreiſe

2000 Meter.
ren für Berufsfahrer.
ren fur Berufsfahrer.

sfahrer.

1 M. S Vorverkaufsſtellen:

Abend- Konzert im „Wintergarten“.

Die Vorlänfe für die Berufsfahrer- Rennen
werden zum Teil bereits Sonnabend den 22. Juli nachm. 6 Uhr bei ermäßigten Eintrittspreiſen

ſtattfinden.
Tribüne 1 M.,

Vorläufe über 1000 Meter.

ca. 1000 Meter.

Franz Beeck,

Juli mittags

Minozzi u. Vigorelli

Turin
3 Ehrenpreiſe.

des Deutſchen Radfahrer Bundes.

3 Barpreiſe.
3000 Meter. 3 Barpreiſe.
3000 Meter. 3 Barpreiſe.

3 Barpreiſe.

Sattelplatz 2 M. (Für
Vorverkauf um 50 Pf.)

ſolche ausweiſen, zahlen für
Riebeckplatz: Stein-Alte Promenade, neben Café

12 Uhr geſchloſſen. W

Fünfſitzer Andriese

Briissel.
alle übrigen Plätze 50 Pf.

Großes allgemeines

2. Gewerkſchaftsfeſt
Sonntag den 23. Juli im „Vellevue“, Lindenſtraße.

Von nachmittags 3 Ahr an:
Konzert der gesamten Cngelmann'schen Kapelle,

verbunden mit

Preiskegeln, Kinderſpielen, Blumenverloſung, Lampionzug.
Von abends 8 Ahr an:

grosser Ball bis
Zwei Orchefter. Entree 15 Pf.

Jedes Kind erhält ein Geſchenk.

früh.
Kinder frei.

Programms an der Kaſſe.
Tanzgeld 75 Pf.

Das Gewerhkſchaftskartell.

Offentl. Töpfer-Versammlung
Sonnabend abends S Uhr bei Reukauff, Große Märkerſtraße 20.

Pflicht eines jeden Kollegen iſt es, zu erſcheinen. Der Einberufer.

Kolzarbeiter-Verband.
Sektien der Modelltiſchler und der in Maſchinenfabriken beſch. Holzarb.

Sonnabend den 22. Juli abends 9 im Händelpark, Nikolaiſtr. 6,

e Verſammlung R
Tagesordnung: 1. Vortrag des Kollegen Krüger: Der Klaſſen-kampf in Staat und Geſellſchaft 2. Vorſtandswahl. 3. Aufnahme neuer

Mitglieder und Verſchiedenes. Der Vorſtand.
Hehtion der Former, Kernmacher

und Kilfsarbeiter.
Sonnabend den 22. Juli abends S Uhr im Saale zum letzten

Dreier, Merſeburgerſtraße 29
regelmäß. Aitglieder- Verſammlung.

Tages ordnung wird in der Verſammlung bekannt gegeben.
Die Mitglieder werden erſucht, Mann für Mann zu erſcheinen.

e Ortsverwaltung.
Perband der Fabrik-, Cand-, Hilfsarbeiter und
Arbriterinnen Deutſchiands. Zahlſtelle Halle a. S.

Sonnabend den 22. Juli abends S Uhr bei Zahn, Martinsberg 6
Mitglieder- -Verſammlung.Cagese ar 1. Vortrag über: „Der Darwinismus und die Abſtam-

mung des Menſchen Referent: Redakteur Weiß mann. 2. Verſchiedenes.
Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder erſuchen

Die Bevollmächtigten.

Zentral Kranken und Sterbe- Kasse der Schuhmacher.
(Filiale Weißenfels).

Juli 1899 vormittags 10 Uhr in Wäldrichs
Reſtauration, Leipzigerſtraße 83

Versamualiumge-
Tagesordnung

Sonntag den 23.

Bl
Neuwahl der Ortsverwaltung und Steuereinnahme.

Rauchklub Virgimia“',
den J i e Raveher-Fest.Frühſchoppen- Konzert.Mittags 115 Uhr r
„Konzerthaus“, Karlſtr. 14

Nachmittags im „Pfälzer Schießgraben“
großes Konzert, Kinder Heluſtigungen und Kränzchen.Freunde ne Gönner werden hierzu freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.
Thure-Brandt ſche Maſſage für Franenkrankhriten.

Beſonders Menſtruations-Störungen, Vorfälle, Gebärmutter-
Senkungen, Verlagerungen, Entzündungen e.

Fran Luise Albrecht, Naturheilkundige.
Schülerin Tware-rhar S.

Naturheilbad Giebichenſtein, Friedenſtr. 28.

Achtung! Zeitz.
Herren, welche geſonnen ſind einen

Arbeiter-
Radfahrer Verein

zu a werden gebeten, Montag
den Juli abends 8 Uhr inWagners Jieſtaur. Voigtſtraße, zu

erſcheinen behufs einer
Beſprechung.

Mehrere Fahrer.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Die drei Gertinys. BravourLuft
gymnagſtiker am Lieg. Trapez. (Sen-
ſationell!?) Die vier Geſchwiſter
Nagels, Bravour-Parterregymnaſtiker
mit ikariſchen Spielen. Brothers
Nolfiel, Hand-Gladiatoren auf dem
ſchlaffen Drahtſeil. (Einleitung: Ver
wandlungsſzene im Wiener Cafe.)

The Augustini's, Eguilibriſten an
der perpendifulären Leiter. Das
Gasch-Trio, Bravour-Hand- u. Kopf-
Akrobaten. 2 Erna, Equilibriſtin
auf dem ſchwebenden Trapez. Fräul.
Grete Reutter, Geſangs-Humoriſtin
(mit den berühmten Otto Reutter-
ſchen Original- Porträgen). Herr
William Merkel, Driginal Geſangs-u. Charakter- Humorſſt. Die Auſtra-
lierin Josephine Moreaschaui.
Baryton- Sängerin. (Phänomenal!)

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

C. Korbs Reſtaur., Juabohftr. 233.

Morgen Sonnabend
W Hiähnchen Auskegeln. W
Reſtaur. z. ſanften Heinrich,

41 Triftſtraße 41.
Halte meine Lokalitäten beſtens

pfohlen.
em-

Achtungsvoll

Heinrich Scholtisseck
2Wönchs ef ſtaur.,

Breiteſtraße 1W führt von heute an nur 37 Bier aus

der
Brauerei von Schulze.

Reſtaurant zur Blume,
Thorſtraße 29.

rig Sonnabend
großes Schlachte-Feſt,

wozu n einladet Gustav WinkKe.
Früh 8 Uhr Wellfleiſch. Abends

Wurſt und Suppe.Reſtaurant Karl Groſee,

Schillerſtraße 37.
Sonnabend und Sonntag

großes HähnchenAuskegeln
wozu fr freundl. einladet

Direktionpo Theater. Fr. Wiehle.
Noch einige Abende:

Thee
Carters?

Familie De Toma.
Mr. Olraco.

BRaronessen von Odlillon.
Hugo Schweighofer.

Brothers Harris.

Deutscher Pfeifenklub, Halle a. S.
den 22. Juli 1899 abends 8 Uhr im „Bellevue“2. Stiftungs- Feſt.e de Freunde und Bekannte ein Der Vorſtand.

Verband deutscher Berg- und Hüttenarbeiter.
Zahlſtelle Gröben u. Runthal.

Sonntag den 23. Juli 1899 mittags Punkt 1 Uhr

Abmarseh nach VUnterwerschen.
Sammelplatz: Papp'ſche Reſtauration.

Frauen ſind mit eingeladen. Der Vertrauensmann.

Achtung
Barkeigenoſſen von Naumburg a. S.

Sonntag den 23. Juli Punkt 115 Uhr
Abfahrt z. Parteifeſt in Unterwerſchen.

Sammelplatz: Bahnhof.
Für Fußgänger 10 Uhr Sammelpunkt am Jakobsthor.

Achtung! Theissen, Bröditz. Achtung!
Die Genoſſen von Theißen, Bröditz und Umgegend veranſtalten

am Sonntag den 23. Juli einen Maſſen Ausflug nach Unterwerſchen.
Sammelplatz: Jm Lokal des Herrn Gaſtwirt Bock in Bröditz. Die Genoſſen,
welche nicht nach Bröditz wollen, verſammeln ſich bei Herrn Gaſtwirt Rauch
in Theißen. Abmarſch von beiden Lokalen um 12 Uhr. Zuſammenkunft bei
Grube „Luiſe“. Einer zahlreichen Beteiligung ſehen r

Mehrere Genoſſen.

Lederarbeiter- Verband zu Moerseburg.
Sonntag den 23. Juli

Ausflug mit Familie nach Schkopaunmit voller hug S r ein Tänzchen. Sammelpunkt Gotthardtſtr

an der Linde nachmittags 2 Uhr. Die Arbeiterſchaft von Merſeburg wir
freundlichſt erſucht, hieran teilzunehmen. Das Komitee.

Reſtaurations- Uebernahme.
Der geehrten Nachbarſchaft, W Freunden und Bekannten zur ge

fälligen Nachricht, daß ich mit dem heutigen Tage das Reſtaurant

„Zur lustigen cke“, früher Stadt Weißenfels
Bernburger- und Wuchererſtraßen-Ecke

übernommen habe.
Es wird mein eifriges Beſtreben ſein, die werten Gäſte zu ihrer vollſten Zufriedenheit mit guten Speiſen und Getränken zu bedienen. Zun

Ausſchank lang das beliebte „Freybergsbräu“.
Jn der Erwartung einer guten Unterſtützung meines Unternehmen?

zeichnet Hochachtungsvoll Alwiäm May
Vereinszimmer, 5060 Perſ. faſſend, ſteht jederzeit zur Verfügung.

In unſerem neu eingerichteten Atelier
finden

junge Mädehenm,
welche im Nähen bewandert ſind, auch
ſolche, die das Mäntelnähen erlernen
wollen, dauernd

lohnende Weſchäftigung.

Gebr. Sermaum,
Gr. Alrichſtraße 54.

Am Mittwoch abend 9 Uhr verſchied
ſanft und unerwartet unſer innigſt-
geliebter Sohn Guſtav.

Dies zeigen tiefbetrübt an

ff. geräucherten Seelachs,
neue Vollheringe,
neue ſaure Gurken offeriert

Eugen Pommer,
Giebichenſtein, Burgſtr. 7. Albert Huth und Frau.

S --n1W-

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen S „Buchdruckerei E. G. m. b. H. Halle a. S.
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